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Halle, den 2. Jnli.
Regiernngsunfähigkeit und Regentſchaft.

Ueber dieſes Thema mit Beziehung auf Kaiſer
Friedrich liegen heute zwei hochwichtige Kundgebungen
vor. Der „Staatsanzeiger für Württemberg“ ent
hält über die Deutung, welche die Darſtellung der Regent-
ſchaftsfrage, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſie gegeben, ge
funden hat, folgende Ausführungen:

„Der greiſe Kaiſer Wilhelm war (Frühiahr 1887) noch bei
guter Geſundheit, man konnte für ihn noch auf eine Reihe von
Lebensjahren hoffen, aber bei dem hohen Alter des Kaiſers
mußte man ſich auch täglich auf jede Eventualität gefaßt machen.
Nun wollte es ein trübes Geſchick, daß auch der Thronfolger
einer furchtbaren Krankheit anheimfiel, die nach dem Urtheil
der erſten deutſchen Aerzte als eine lebenbedrohende erkannt
wurde. Mußten in einer ſolchen ſchweren Lage diejenigen, denen
die Leitung der deutſchen Geſchicke auvertraut war, ſich nicht
auf jede Eventualität vorbereiten und Fürſorge treffen, daß
auch nicht einen Tag lang das Steuer des Reichs in's
Schwanken gerathe? ieſe Fürſorge hat der engliſche Arzt
durchkreuzt und das iſt es, was man ihm zum Vorwurf macht.
ſeitdem er den todtkranken Thronufolger für einen Geneſenden
ansgab, ließ er die beabſichtigten Vorkehrungen für eine mög-
liche Kataſtrophe überflüſſig erſcheinen

Die V. Z. meint hierzu: „Hierin liegt zum erſten
Male das offizielle Eingeſtändniß, daß ſeit dem
Bekanntwerden der Erkrankung des Kronprinzen Friedrich
Wilhelm die offiziellen Kreiſe ſich bemüht haben, den
Kronprinzen zur Einſetzung einer Regentſchaft bez. zur
Abdankung zu bewegen.“ Das Letztere liegt nun eben
hierin nicht. Eine weiſe Staatskunſt hat aber den erſteren
Fall ins Auge zu faſſen geradezu die Pflicht gehabt.

Wichtiger und aufklärender iſt der folgende Aufſatz
der Allg. Ztg.:

Wer darauf Acht giebt, in welcher Weiſe beſonders wichtige
Vorgänge im Stagisleben, wie z. B. ein Thronwechſel, nach
ihrer ſtagatsrechtlichen Bedeutung nicht bloß beim großen
Publikum, ſondern auch von den ſogenannten Gebildeten be
urtheilt werden, wird vielleicht zu ſeinem Erſtaunen finden, in
welch geringem Maße die Kenntniß ſelbſt der einfachſten Grund
ſätze unſres modernen Staatsrechts in weiteren Kreiſen ver
breitet iſt. So wurden z. B., als nach dem Regierungsantritte
Sr. Maj. König Friedrichs III. die ſämmtlichen preußiſchen Be
amten neu vereidigt wurden, Anſichten laut, welche dahin
zielten, daß dieſe Vereidigung nothwendig ſei, weil
ohne dieſelbe die Verpflichtung zur Treue und zum Ge
horſam gegenüber dem neuen Herrſcher nicht beſtehe, wäh-
rend es doch zweifellos iſt, daß derartige Beeidigungen ſtattsrecht
liche Bedeutung nicht haben, und jedenfalls die aus der Anſtell
ung und Uebernahme des Amtes ſich ergebende Treue und Ge-
horſamspflicht nicht begründen, daher auch die Eidesleiſtung nur
als eine moraliſche Verſtärkung der anderweitig übernommenen
Pflichten betrachtet werden kann. Offenbar beruht die erwähnte
Anſchauung auf einer lehensrechtlichen Reminiscenz, denn das
zwiſchen dem Lehensherrn und dem Vaſallen beſtehende perſön
liche Band der Treue mußte allerdings jedesmal geknüpft wer
den, ſo oft ein neuer Lehensherr eintrat und es war daher der
Vaſall verpflichtet, demſelben neu zu huldigen und ihm den
Lehenseid zu leiſten. Nach unſerm Staatsrechte beruht aber die
Verpflichtung zur Treue und zum Gehorſam gegenüber dem
Staatsoberhaupte für den Beamten wie für den einfachen Staats
bürger nicht mehr auf einem beſonderen mit der individuellenVer oulichteit des Landesherrn zu knüpfenden Bande, ſondern
auf der Thatſache der Staatsangehörigkeit, bezw. der Amts-
übernahme. und iſt deshalb auch dieſe Verpflichtung gleichgültig
gegen den Wechſel in der Perſon des Stagatsoberhauptes. Jm
Intereſſe der Betonung dieſes Standpunktes und der Zurück-
drängung irriger, unter Umſtänden nicht unbedenklicher Anſich-
ten würde es ſich daher auch empfehlen, derartige Neuvereidig-
nungen im Falle eines Thronwechſels zu vermeiden und dement-
ſprechend, wenn man die Leiſtung eines Amtseides ſeitens der
Beamten überhaupt für nothwendig ergchtet (vgl. s 359 des
Reichsſtrafgeſetzbuches, welcher die Zuläſſigkeit der Beſtrafung
eines Beamten wegen eines Amtsverbrechens von der voraus-
gegangenen Leiſtung eines Dienſteides nicht abhängig macht),
dieſem Eide wenigſtens eine unperſönliche Faſſung zu geben.

Eine ähnliche Reminiscenz an das Lehensrecht und das
ältere deutſche Staatsrecht iſt während der Kraukheit des hoch-
ſeligen Königs Friedrich UI. inſofern zu Tage getreten, als wie
derholt die Anſicht ausgeſprochen wurde, König Friedrich hätte
überhaupt den Thron nicht beſteigen können, oder es hätte doch
ſofort für ihn eine Regentſchaft eingeſetzt werden müſſen, ſobald
mit unumſtößlicher Gewißheit feſtgeſtellt war, daß derſelbe an
einer unheilbaren Krankheit alſo Krebs leide. Auch

dackenzie ſcheint nach ſeinen neuerlichen, einzelnen Reportern
S gemachten, freilich mit manchen ſeiner früheren
eußerungen im Widerſpruch ſtehenden Auslaſſungen

dieſe Auffaſſung gehabt zu haben, wenn er ſagte, er
habe wider beſſeres, Wiſſen nicht zugegeben,das Krebs vorliege, da ſonſt eine Regentſchaft unvermeid-
lich geweſen wäre. Es iſt bier nicht am Platze dieſes jeden
falls eigenthümliche Verhalten des engliſchen Arztes
vom moraliſchen Standpunkte aus zu beleuchten. Denn
es liegt auf der Hand, Ldaß, wenn die erwähnte Rechtsan-
ſchauung richtig wäre Mackenzie für feine Perſon wenigſtens
alles gethan hätte, um dieienigen Factoren, welche über die
Einſetzung einer Regentſchaft in Preußen zu entſcheiden
heben, zu täuſchen und das Geſetz zu umgehen. Das wer-
Fen wohl auch diejenigen zugeben, welche ſich bisher
für verpfichtet hielten, de engliſchen Arzt gegenüber
ſeinen ſchmählich verunglimpften deutſchen Collegen
in Schutz zu nehmen. Die erwähnte Auffaſſung iſt aber
jedenfalls nach preußiſchem Rechte in keiner Weiſe richtig. Nach
älterem dentſchen Rechte und namentlich nach Lehenrecht galt
allerdings der Grundſatz, daß nur derjenige thronfolgefähig ſei,
welcher die körperliche und geiſtige Fähigkeit zur Ausübung der
Regierung beſaß. Geiſteskrankheit und körperliche Gebrechen,
wie Krüppelhaftigkeit, Blindheit, Taubheit, unheilbares Siech-
thum 2c., machten daher thronunfähig. Man hat zwar be-
hauptet, daß dieſer Grundſatz auch jetzt noch nach gemeinem
deutſchen Stgatsrechte in Geltung ſei. Der Streit über dieſe
Frage, wie über die Frage, ob es überhaupt ein gemeines
deutſches Stgatsrecht giebt, kann aber völlig auf ſich beruhen,
denn die neueren deutſchen Verfaſſungsgeſetze, namentlich die
preußiſche Verfaſſungsurkunde vom 30. Januar 1850, nehmen
den entgegengefetzten Standpunkt ein, ſie laſſen auch den wegen
körperlicher oder geiſtiger Gebrechen regierungsunfähigen Thron-
folgeberechtigten auf den Thron gelangen und ſchreiben nur vor,
daß für den regierungsunfähigen wie den minderjährigen
Landesherrn eine Regentſchaft zu beſtellen ſei. Es bedarf
wohl keiner beſonderen Hervorhebung, daß die neueren Ver-
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faſſungsgeſetze dem Prinzipe der Erbmonarchie mehr enſprechen
als das ältere Recht; denn die Erbmonarchie verlangt unbe
dingte Gewißheit und Stetigkeit in Bezug auf die Aufeinander-
folge der Throninhaber, dieſe Sicherheit iſt aber ausgeſchloſſen,
wenn im einzelnen Falle der Erwerb der Krone von der Ent
ſcheidung der Vorfrage, ob der Thronfolgeberechtigte regierungs-
fähig iſt, abhängig iſt. Da ſonach nach der preußiſchen
Verfaſſungsurkünde und den dieſebe ergänzenden
Hausgeſetzen auch der körperlich oder geiſtig regie-
rungsunfähige nächſte Agnat pro jure die Krone
erwirbt, ſo mußte König Friedrich III. im Augenblicke
des Todes des Königs Wilhelm I. den Thron be-
ſteigen, auch wenn unumſtößlich feſtſtand, daß er von
einem unheilbaren körperlichen Gebrechen befallen
ſei. Jn gleicher Weiſe iſt Prinz Otto von Bayern nach
dem Tode ſeines Bruders auf den Thron gelangt, obwohl da-
ran nicht gezweifelt werden konnte, daß er wegen unheilbarer
Geiſteskrankheit nicht regierungsfähig ſei.

So wenig der Umſtand, daß König Friedrich III. von einer
unheilbaren Krankheit des Körpers befallen war, deſſen Thron-
beſteigung hindern konnte, ebenſowenig mußte dieſer Umſtand
die Beſtellung einer Regentſchaft für den kranken König
herbeiführen. Art. 56 der preußiſchen Verfaſſungsurkunde be-
ſtimmt nämlich nur ganz allgemein, daß, wenn der König
„dauernd verhindert iſt, ſelbſt zu regieren“, eine Regeutſchaft zu
beſtellen iſt. Ueber die Nothwendigkeit der Regentſchaft be-
ſchließen die durch den der Krone am nächſten ſtehenden voll
jährigen Agnaten zu berufenden Kammern in vereinigter Sitzung:;
dieſelben haben alſo auch im einzelnen Falle darüber zu be-
finden, ob der König dauernd verhindert, alſo regierungsunfähig
iſt. Da nun Niemand behaupten konnte, daß König Friedrich III.
in Folge ſeines, wenn auch unheilbaren, körperlichen Leidens
in ſeinen geiſtigen Functionen und darum handelte es ſich
doch in erſter Linie ſo beeinträchtigt werde, daß er regie-
rungsunfähig ſei, ſo w. irgend ein Anlaß zur Einleitung einer
Regentſchaft für den tranken König, welcher ſeine Regierungs-
fähigkeit wohl hinreichend bewieſen hat, nicht vorhanden und
der damalige Kronprinz. Wilhelm hätte als nächſter Agnat
ſicherlich nicht den Anſtoß zu einer ſolchen Maßregel gegeben.
Ein Anlaß zur Cinleitung einer Regentſchaft war um ſo weniger
geboten, als dem Monarchen, inſoweit derſelbe eine Erleichterung
bei Beſorgung der Regierungsgeſchäfte wünſchte, das Mittel der
Beſtellung eines Stellvertreters für einzelne Geſchäfte offen
ſtand ein Mittel, von welchem er auch Gebrauch gemacht hat.
Vom ſtaatsrechtlichen Standpunkt aus war es daher

völlig gleichgiltig, ob die Krankheit, an welcher König Friedrich III.
litt und die ſchließlich ſeinen Tod herbeigeführt hat, Krebs war
oder nicht und ob ſie heilbar war oder, nicht. Ausſchlaggebend
war nur die Frage, ob König Friedrich regierungsfähig war,
und dieſe Thatſache konnte nach Lage der Dinge nicht wohl
beſtritten werden.

Fürſt Bismarck über den Kaiſer und die Lage.
Am Donnerſtag Mittag, nach Schluß der Sitzung des

Herrenhauſes, in welcher die Adreſſe vorgelegt, berathen
und angenommen wurde, verließ Fürſt Bisinarck den Mi-
niſtertiſch und erſchien, die drei Stufen des Podiums herab-
tretend, unter den Mitgliedern des Hauſes, mit dieſen ſich
lange Zeit, wohl mehr als eine halbe Stunde, eingehend
und eifrig unterhaltend. Ueber die Kundgebung des Kanzlers
bei dieſer Gelegenheit erfährt die „B. B. Z.“ aus parla-
mentariſchen Kreiſen (von Mitgliedern, die an der Unter-
haltung mit dem Fürſten theilgenommen haben) Folgendes:
Der Fürſt ſprach ſich zunächſt mit hoher Anerkennung über
die Begabung und Tiefe der Auffaſſung des Kaiſers
in Betreff der ihm gewordenen Aufgabe und über den
Eifer, die Bereitwilligkeit und Hingebung, ſowie die Feſtigkeit
des Willens, mit welcher der junge Kaiſer ſich der über-
nommenen Leitung der Regierungsgeſchäfte widme, aus und
wußte nicht genug die Ruhe und das Verſtändniß hervor
zuheben, welche Kaiſer Wilhelm in allen Punkten der
mannichfachſten Vorkommniſſe in der inneren wie äußeren
Politik, wie auch in den vielfachſten Angelegenheiten der
Verwaltung zu erkennen gebe, und die einem erfahrenen
Verwaltungsbeamten alle Ehre machen würde. Der Fürſt
hob ſodann ganz beſonders hervor, daß Kaiſer Wil-
helm bei jeder Gelegenheit und zu wiederholten Malen
ſeine Friedensliebe nach allen Seiten hin zu erkennen
gegeben hahe, daß der Kaiſer ihm auf das Entſchiedenſte
und Eingehendſte verſichert habe, wie er die Auſrecht-
erhaltung des Friedens, ſoweit es ſich irgend mit der Ehre,
Würde und den Jntereſſen des Reiches und ſeiner Angehörigen
vereinbaren laſſe, als das wichtigſte Vermächtniß ſeines
Großvaters und Vaters übernommen habe und zur Durch-
führung zu bringen beſtrebt ſein werde. Dies erachte er
als ſeine erhabenſte Aufgabe nach außen hin, wie er die
Fortſetzung der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung, die Aus
gleichung der religiöſen Differenzen und die
Hebung der Prodnuktivität des Landes durch Förderung der
Landwirthſchaft, des Gewerbes, der Jnduſtrie und des
Handels in gleichem Maße und nach gleicher urd gerechter
Vertheilung der Kräfte als ein gleich werthvolles und er-
habenes Vermächtniß ſeiner beiden großen Vorfahren erachte
und daſſelbe allezeit vor Augen haben und zur Ausführung
bringen wolle. Jhm in dieſem Beſtreben wie bisher ſeinem
Großvater und ſeinem Vater in gleicher Weiſe treu zur
Seite zu ſtehen und ihn unterſtützen zu wollen, darum
habe ihn Kaiſer Wilhelm recht aufrichtig und innig gebeten,
und er (der Kanzler) habe ihm (dem Kaiſer) auch die feſte
Verſicherung gegeben, daß er, ſo lange ihm dies Leben
und Geſundheit geſtatten, nicht von ſeiner Seite
weichen werde. Und dieſes Verſprechen werde er der
Kanzler) auch bis zu ſeinem letzten Athemzuge halten.
Dieſe Zuſicherung habe der Kanzler voller Begeiſterung und
mit Thränen im Auge gegeben, und ſie ſei auch von den
Mitgliedern in derſelben Weiſe aufgenommen und allſeitig
mit warmem Händedruck bekräftigt worden. Der Kanzler
habe ſodaun hinzugefügt, daß er die feſte Ueberzeugung

habe, daß unter den jetzt beſtehenden Verhältniſſen der
Weltfriede nicht geſtört werde, wenn nicht in anderen
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fragen habe der Kanzler geäußert, daß er eine derartige
Befürchtung für Rußland nicht hege und die feſte Ueber
zeugung habe, daß die Uneinigkeiten, die früher zwiſchen
Berlin und St. Petersburg ſchwebten, jetzt voll
kommen beigelegt ſeien. Allerdings wünſche er wohl
daß er die gleiche Zuverſicht in Betreff des weſtlichen
Nachbars auch hegen könne; dies ſei ja möglich, ſo lange
es den jetzigen Machthabern in Frankreich gelinge, den
verſchiedenen dort beſtehenden Parteien gegenüber die Hanv
oben zu behalten. Allein bei dem reichen Zündſtoff, wel
chen Frankreich biete, und bei der leichten Erregbarkeit
ſeiner Bevölkerung ſei es ſehr ſchwer, eine Garantie zu
übernehmen, daß dieſer Zuſtand auf die Dauer anhalten
werde. Der Tropfen, welcher ein volles Gefäß überlaufen
mache, ſchwebe in jenem Lande ſtändig in der Luft und
könne zu einem Zeitpunkt und von einer Stelle aus herab-
fallen, wo man dies am allerwenigſten erwarte, und was
dann geſchehen werde, laſſe ſich ſchwerlich jetzt vorausſagen.
Vorläufig aber glaube er, daß auch hier ſo bald nicht
andere Zuſtände eintreten werden. Auf weitere Befrag
ungen erklärte der Kanzler, daß er allerdings einen länge-
ren Sommerurlaub nehmen werde, ſobald die Lage der
Geſchäfte dies irgend zulaſſe, da die Ereigniſſe der letzten
Monate ihn allerdings in hohem Maße angegriffen hätten
und nicht nur ſeine Aerzte, ſondern auch ſein Körper ſelbſt
jetzt gebieteriſch Schonung verlange.

Deutſchland und Rußland.
Es wird uns beſtätigt, daß eine Zuſammenkunft

des Kaiſers Wilhelm mit dem Zaren in nächſter
Zeit bevorſteht, und zwar dürfte dieſelbe auf ruſſiſchem
Boden, ſei es in Petersburg oder an einem andern Ort
ſtattfinden. Der Beſuch unſeres Kaiſers am Zarenhof kann
als Erwiderung wiederholter Beſuche gelten, welche Kaiſer
Alexander in den letzten Jahren in Deutſchland abgeſtattet
hat. Allein es liegt auf der Hand, daß die Zuſammen
kunft unter den gegenwärtigen Umſtänden erheblich mehr
Bedeutung beſitzt als die eines bloßen Höflichkeitsbeſuches.
Sie iſt geeignet auf eine erhebliche Beſſerung auch der po
litiſchen Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern hinzu
weiſen und wird damit ein wichtiges Glied in der Kette
derjenigen Anzeichen, welche die Hoffnung auf eine dauernde
Erhaltung des europäiſchen Friedens eröffnen.

Nach einer Petersburger Meldung der „Kreuzzt.“ kommt
aus der nächſten Umgebung des Zaren die Mittheilung, daß
die ruſſiſche Politik von einer Allianz mit Frank-
reich definitivabſieht, und, daß demnächſt weitere Be
weiſe der jetzt beſonders guten Beziehungen h Ruß
land und Deutſchland zu allgemeiner Kenntniß gelangen
werden.

General von Pape hat in Petersburg offen
ſeine perſönliche Freundſchaft zu Rußland aus-
geſprochen. Deſſenungeachtet will man ſich in Petersburger
maßgebenden Kreiſen der Beſorgniß nicht entſchlagen können,
daß, wenn Rußland in Folge irgendwelcher Ereigniſſe
Schritte thun wollte, ſeinen berechtigten Einfluß auf Bul
garien wieder herzuſtellen, es hindern und daß
dann Deutſchland trotz ſeiner Rußland freundlichen bulga
riſchen Politik ſchließlich doch hinter Oeſterreich ſtehen
würde.

Die außerordentliche Geſandtſchaft, welche in Peters
burg die Thronbeſteigung des Kaiſers Wilhelm anzeigte,
hat daſelbſt eine ſehr herzliche Aufnahme gefunden. Am Donners
kag fand zu Ehren der Deputation ein großes Diner ſtatt, an
welchem ſämmtliche Mitglieder der kaiſerlichen Familie und die
Miniſter Giers und Wannowski theilnahmen. Bei der Tafel
ſaß General von Pape rechts von der Kaiſerin. Der Kaiſer
verlieh dem General v. Pape den St. AndreasOrden und den
AlexanderNewski-Orden, ſowie dem Adjutanten des Generals.
Major Grafen Eulenburg den St. AnnenOrden zweiter Klaſſe
mit Brillanten.Hierher gelangten Berichten zufolge äußerte Großfürſt

Wladimir in Warſchau während eines Diners, an
welchem Gurko und andere Generäle theilnahmen, daß die
Reichtags-Thronrede des deutſchen Kaiſers auf
den Czaren den erfreulichſten Eindruck gemacht, deſſen
Sympathien für die preußiſche Königsfamilie bedeutend ge
ſteigert ünd das Vertrauen auf die Erhaltung des Friedens
befeſtigt habe, welchen Rußland nie muthwillig
ſtören werde.

Ein offiziöſer Petersburger Brief der „Polit. Corr.“
führt aus, daß der Geſamteindruck der Thronrede Kaiſer
Wilhelms bei Eröffnung des Reichstags in diplomatiſchen
Kreiſen Rußlands ein ausgezeichneter ſei.

Politiſche Mittheilungen.

Der Kaiſer hörte Sonnabend Vormittag nach dem
Spazierritt Vorträge und arbeitete mit Albedyll. Nach-
mittags hatten der Rittmeiſter v. Funke und Hauptmann
Müller die Ehre des Empfanges. Um 1 Uhr ertheilte
der Kaiſer einer Deputation der ſtädtiſchen Behörden aus
Potsdam und demnächſt dem Hofprediger Dr. Windel
Audienzen. Um Uhr begab er ſich zu Wagen nach
Schloß Friedrichskron, um daſelbſt Allerhöchſt ſeiner Frau
Mutter, der Kaiſerin-Wittwe Victoria, einen längeren Be
ſuch abzuſtatten. Von Schloß Friedrichskron kehrte der
Kaiſer gegen halb 7 Uhr nach dem Marmorpalais zurück.
Um 7 ühr Abends unternahmen beide kaiſerlichen Maje
ſtäten dann noch eine etwa einſtündige gemeinſame Spazier
fahrt in die nächſte Umgebung. Sonntag Vormittag gegen
acht einhalb Uhr begab ſich das Kaiſerpaar gemeinſchaſtlich

taaten die Veranlaſſung hierzu gegeben werde. Auf Be vom Marmor-Palais nach der Friedenskirche, woſelbſt ſie



Lingere Zeit in ſtiller Andacht verweilten. Nach dem Mar-
mnor-Palais zurückgekehrt, nahm der Monarch mehrere Vor
träge und militäriſche Meldungen entgegen.

Nach der „Börſenzeitung“ gehen jetzt bereits, da die
Bevolkerung annimmt, daß ein allgemeiner Gnadenerlaß
von Kaiſer Wilhelm publizirt werden würde, viele Hunderte
von Gnadengeſuchen ein, mit deren Sichtung das Juſtiz-
miniſterium beſchäftigt iſt. Nach demſelben Blatte iſt
eine endgiltige Entſchließung darüber ob eine Amneſtie
ſtattfinden werde, noch nicht getroffen.

Nach einer Kopenhagener Meldung iſt für dieſen
Sommer ein Beſuch des Kaiſers von Rußland in
Kopenhagen nicht in Ausſicht genommen der König
von Dänemark beabſichtige im Auguſt nach Wiesbaden zu
reiſen. Damit wird die Nachricht, daß Kopenhagen für
die Zuſammenkunft zwiſchen Kaiſer Wilhelm II.
und Kaiſer Alexander III. in Ausſicht genommen ſei, hin
fällig; dagegen erhält ſich die Vermuthung, daß die Zu
ſammenknunft in einem der Oſtſerhäfen ſtattfinden werde.

Prinz und Prinzeſſin Heinrich ſind am Sonn-
abend früh in Kiel eingetroffen und am Bahnhofe von der
Generalität, den Admiralen und dem Oberpräſidenten em
pfangen worden. Daſelbſt hatten auch die Spitzen der
Civilbehörden, ſowie das geſammte Offizierkorps der Gar-
uiſon und Marine Aufſtellung genommen. Auf dem Wege
nach Bellevue bildeten Korporationen, Jnnungen, die Stu
dentenſchaft ſowie ſämmtliche Schulen Spalier. Die ganze
Bevölkerung begrüßte das hohe Paar auf das Herzlichſte.

Dem italieniſchen Botſchafter am hieſigen Hofe,
Grafen de Launay, iſt nachſtehendes (in franzöſiſcher
Sprache verfaßtes) Telegramm des Miniſterpräſidenten
Erispi zugegangen:

Die Regierung des Königs hat mit der größten Genug-
Zuung von den ſo edlen und freundſchaftlichen Erklärungen
Sr. Majeſtät des Kaiſers in Betreff Jtaliens Kenntniß genom-
men. Ew. Excellenz wiſſen, daß ich in meinen anläßlich der
erneuten Trauer Deutſchlands an das Parlament gerichteten
Mittheilungen mich befleißigt habe, den dauernden Charakter
der Freundſchaft hervortreten zu laſſen, welche beide Dynaſtien
und beide Nationen verbindet. Die Verſicherung, welche Se.
Majeſtät Wilhelm II. ſoeben in dem nämlichen Sinne abgegeben
hat, iſt um ſo klangvoller geweſen, da ſie von ſo hoher Stelle
kam und ſo erhabenen Ausdruck fand. Zahlreiche Zeugniſſe be-
weiſen mir, daß das italieniſche Volk die Gefühle theilt, welche
wir empfinden und zu deren Dolmetſch bei der kaiſerlichen Re
gierung Sich zu machen ich Sie bitte.

Der „R.Anz.“ meldet amtlich, daß der König den
OberſtKämmerer Graf Otto zu Stolberg-Wernige-
rode ſeinem Geſuche entſprechend von der Verwaltung des
Miniſteriums des königlichen Hauſes entbunden und den
Regierungspräſidenten Herrn von Wedell zu Magdeburg
zum Miniſter des königlichen Hauſes ernannt hat.

Das Amt, in welches Herr v. Wedell eintritt, iſt unbe
ſtritten eines der ſchönſten, das der König zu vergeben hat. Der
Miniſter des königlichen Hauſes bezieht ein palaſtartiges, weit
räumiges Gebäude in der Wilhelmſtraße, das mit ſeinem wunder
vollen Park bis zur Königgrätzerſtraße entlang dem Thiergarten
reicht. Bevor der Staat unter Friedrich Wilhelm IV. das
Grundſtück erwarb, war es im Beſitz des Verlagsbuchhändlers
Georg Reimer, der in ihm feinem Freunde, dem Profeſſor
Friedrich Schleiermacher, eine Wohnung im Erdgeſchoß einräumte. Dort iſt Schleiermacher auch geſtorben. Der Miniſter

des königlichen Hauſes bezieht ein Jahresgehalt von 30000 Mark.
Mit dem Stagtsminiſterium ſteht er in keinerlei Zuſammen-
hang, der König iſt ſein einziger Vorgeſetzter. Daß das Staats-
miniſterium gleichwohl gehört werden muß, bevor die Ernenn-
ung des Hausminiſters erfolgt, erklärt ſich aus der Wichtigkeit
der Stellung die der erſte Haus und Hofbeamte einnimmt.
Der Hausminiſter iſt des Monarchen Vertrauensmann für alle
Ziugelegenheiten, in die er ihn hineinziehen will. Herrn von
Wedells Berufung wurde vom Staatsminiſterium befürwortet.
Dem jetzigen Kaiſer ſtand Herr v. Wedell ſeit Jahr und Tag
perſönlich nahe; dies Verhältniß wird jetzt ein beſonders intimes
werden. Das Amt des Hausminiſters iſt ein unpolitiſches und
kann deshalb dem jeweiligen Beſitzer ein lebenslängliches werden.
Der unpolitiſche Charakter dieſes Amtes ſchließt nicht aus, daß
es eins der einflußreichſten im Staate genannt werden darf.

Der Wirkliche Geheimrath Frhr. von Wilmowski über-
gab vorgeſtern die Geſchäfte des Geheimen Civil-Kabinets
an den zu ſeinem Nachfolger ernannten Wirklichen Geheimrath
von Lucanus, indem er demſelben die Beamten des Amtes vor-
Aellte, und verabſchiedete ſich zugleich in herzlichſter Weiſe von
ſeinen bisherigen Untergebenen.

Der rumäniſche Miniſter des Aeußeren, Herr
Carp, iſt nicht allein, um das Handſchreiben des Königs
Carol zu überbringen, in Berlin geweſen, ſondern hat ſich
hier auch, wie die Wiener Politiſche Korreſpondenz erfährt,
zum Zwecke der Finaliſiruug einer finanziellen
Transaktion aufgehalten.

Der Obere der heiligen ruſſiſchen Synode C. Pobedo-
noſtzeff traf am Sonnabend Vormittag in Begleitung des
ruſſiſchen Officiers Waldemar Engelhardt aus Petersburg in
Berlin ein und wurde bei ſeiner Ankunft vom ruſſiſchen Probſt
von Seredinski und mehreren Herren der hieſigen Votſchaft
empfangen und nach dem Hotel Continental geleitet. Dort ver
blieb derſelbe bis zum Abend und reiſte dann mit ſeinem Be
gleiter nach Marienbad weiter.

Die zu Danzig abgehaltene Jahresverſammlung
der deutſchen Buchdrucker -Berufsgenoſſenſchaft
hat an den Kaiſer Wilhelm ein warmes Danktelegramm
geſandt für die Aneignung der Botſchaft des
Kaiſers Wilhelm I. vom 17. November 1881.

uWie die „Ag. Havas“ meldet, ſind die 20 Unter-
offizierſchüler aus Metz, welche bei SaintAil die fran-
zöſiſche Grenze überſchritten, empfindlich beſtraft
worden. Die Unterſuchung ergab übrigens, daß ſie ſich
keiner unanſtändigen Haltung ſchuldig gemacht hatten, wie
franzöſiſche Blätter ſ. Z. wiſſen wollten.

Die von der Geſammtvertretung der konſer-
vativen Partei in Berlin an Herrn v. Puttkamer
vor einigen Wochen beſchloſſene Adreſſe iſt vor ungefähr
14 Tagen abgeſendet worden. Sie lautet:

„vHochzuverehrender Herr Staatsminiſter u. ſ. w.!
„Enerer Exzellenz Rücktritt aus dem Dienſte für König und

Vaterland, welchem Sie durch nahezu 40 Jahre in größter Treue
und Hingebung obgelegen, hat, wie die weiteſten Kreiſe des
Landes, ſo auch die zahlreichen Bürger Berlins, die überzeugt
ſind, die Förderung des allgemeinen Wohls nur auf konſerva-
tivem Wege erhoffen zu können, tief bewegt. Es geziemt uns
nicht, über die Gründe, die Ew. Exzellenz beſt mit haben mögen.
Se. Majeſtät den Kaiſer und König um die Entlaſſung aus
Jhren hochwichtigen Aemtern zu bitten, unſererſeits uns auszu-
ſprechen. Wir ſind uns mit Ew. Exzellenz eins über die Grund-
lagen, auf denen allein das Wohl unſeres Volkes mit Erfolg
gepflegt werden kann. Eben deshalb drängt es uns, den in-
nigſten und wärmſten Dank zu ſagen für die in hingebendſter
Mitwirkung mit unſerem erhabenen Kaiſerlichen Herrn und mit
dem von ihm an die Spitze der Regierung geſtellten großen
Kanzler von Ew. Exzellenz nach allen Richtungen des Staats-
Iebens unermüdlich bewährte förderſame Pflege des öffent
lichen Wohles. Dieſen Dank ſchuldet Jhnen im vollſten Maße
das Vaterland! Wir werden deſſen ſtets eingedenk bleiben!

Möge Golt Ex. Exzellenz gnädigſt ſchüben und Jhnen
weiter noch lange Kraft gewähren, in welcher Stellung auch
immer den Intereſſen des Vaterlandes zu dienen. Jn dieſem
Wunſche wir verharren
Ew. Exzellenz c. c. konſervative Geſammt- Vertretung Berlins.

folgen Unterſchriften.)
Zur Verhütung der Wiederkehr von Hochwaſſer-

ſchäden ſollen die Strombauverwaltungen mit erweiterten
Befugniſſen und vollſtändigeren Mitteln ansgeſtattet werden.

Jtalien. Wie es heißt, bereitet der Papſt eine
Bulle vor, welche die früheren Privilegien des Malthe
ſer Orden beſtätigt, den Orden aber in einer den gegen-
wärtigen Zeitverhältniſſen entſprechenden Weiſe reorganiſirt.

Großbritannien und Jrland. Die „graue Sub-
ſtanz“ Bismarck. Der Redacteur Stead fährt in der
Pall Mall Gazette fort, ſein chimäriſches Jdeal des Ab-
ſchluſſes einer Allianz zwiſchen England, Rußland
und Deutſchland auseinanderzuſetzen. Zu bewundern
bleibt nur, daß Herr Stead, troßdem er die Grenzen des
Senſationellen überſchreitend, namentlich allen möglichen
Klatſch über deutſchen Despotismus und den Fürſten Bis-
marck ſeinen Leſern aufgetiſcht hat, ſich dennoch als Deut
ſchenfreund aufſpielt. „Jch habe keine Vorurtheile gegen
Deutſchland, oder deſſen Kanzler. Jch bin vielmehr im
Ganzen conſequenter deutſch in meinen Anſichten über aus-
wärtige Politik geweſen, als irgend ein engliſcher Journaliſt
oder Staatsmann. Wo es gefiel und wo es nicht gefiel,
habe ich ſtets behauptet, daß ſowohl für England wie für
Rußland die Loſung ihrer Politik ſein müſſe: Sine Ger-
mania nulla saius. In demſelben Artikel heißt es: „Die
Deutſchen ſind verſchwunden. Nur Deutſchland iſt übrig
geblieben, eine gigantiſche Geſtalt, welche nur ein
Gehirn hat und die graue Subſtanz dieſes Ge-
hirus iſt Bismarck.“ Der Verfaſſer vergißt endlich auch
nicht, in gehöriger Ausführlichkeit mitzutheilen, daß man in
Rußland glaube, der deutſche Reichskanzler habe Gambetta
und Skobeleff vergiften laſſen.

Japau. Die Cultur, welche ſich auf Japan in ſo
glückverheißender Weiſe erſtreckt, hat leider auch ihre
Schattenſeiten nicht vermeiden können. Mit der Preſſe,
welche in Oſtaſien ihren Einzug gehalten hat, ſind auch
Lüge und Verläumdung eingezogen. Zwei japaniſche
Zeitungen „Siſiſchimpo“ und „Sojaſchimpu“, die ſich ſogar
Eorreſpondenten in n halten, bringen unter dem 25.
April d. J. eine Berliner Mittheilung wonach gegen
Kaiſer Friedrich zu Gunſten ſeines Sohnes eine Ver
ſchwörnng beſtanden habe und die deutſchen Aerzte ſich
dazu hergegeben hätten durch die von ihnen beabſichtigte
Kehlkopfoperation den hohen Kranken zu morden. Dr.
Mackenzie hätte jedoch dieſe granenvolle MordIntrigue
aufgedeckt und ſo den Kaiſer gerettet. Dr. Mackenzie hat
dem Kaiſer leider die Tage verkürzt.

Amerika. Aus NewYork 30. Juni, wird telegra-
phirt: Alle weſtlichen Eiſenwerke, ſoweit ſie Mitglieder
der Gewerksvereine als Arbeiter beſchäftigen, ſchließen heute
wegen der Weigerung der Arbeiter, die Lohnſätze der Fa
brikanten anzunehmen. Von dieſer Maßregel werden etwa
hunderttauſend Arbeiter betroffen.

Landesverraths-Prozeß.
(Bericht der Halliſchen Zig.)

fr. Leipzis, den 2. Juli 1888.
Erſter Tag der Verhandlung.

Vor dem Fornum des vereinigten zweiten und dritten Straf
ſenats des kaiſerl. Reichs-Gerichts beginnt heute eine Verhand
lung wegen Landesverraths, die, dem Vernehmen nach. alle
bisherigen Landesverraths-Prozeſſe in den Schatten ſtellen
dürfte. Auf der Anklagebank erſcheinen: 1. Der Eiſenbahn
Büreau-Hülfsarbeiter Dietz, 2. deſſen Ehefrau, 3. der Färberei
beſitzer Appel. Die Sache iſt gewiſſermaßen ein Nachſpiel zu
dem im December 1887 verhandelten Landesverraths- Prozeß
wider den Kanzliſten Cabannes. Aus dem Notizbuch des Lehz
teren ſoll zu erſehen geweſen ſein, daß derſelbe an einen ge-
wiſſen Dietz 1064 Mark gezahlt und auch mit einem gewiſſen
Appel in Verbindung geſtanden hat. Cabannes ſowohl, als
auch deſſen Ehefrau ſcheinen, nachdem Cabannes am 19. De-
cember 1887 zu 10 Jahren Zuchthaus verurtheilt war, verſchie
dene Geſtändniſſe gemacht zu haben, denn Mitte Jannar d. J.
erfolgte zu Straßburg i. E. nicht blos die Verhaftung der
gegenwärtigen drei Angeklagten, es wurde außerdem der Jnge-
nieur Streißguth in Straßburg und der Apotheker Girard in
Schirmeck in Haft genommen. Alle dieſe ſollen dem Cabannes
bei ſeinen landesverrätheriſchen Verbrechen Hülfe geleiſtet
haben. Gegen Streißguth und Girard muß wohl das Be-
laſtungsmaterial nicht ausreichend geweſen ſein, denn dieſe
wurden nach längerer Unterſuchungshaft entlaſſen und das Ver-
fahren gegen ſie eingeſtellt. Dietz war im Betriebs-Büregu der
kaiſerlichen General-Direction der Eiſenbahnen für Elſaß-
Lothringen als Hülfsarbeiter beſchäftigt. Als ſolcher war ihm
eine Reihe von Verfügungen c. zugänglich, die das militäriſche
Transportweſen im Falle einex Mobilmachung betrafen. Dietz
begnügte ſich aber nicht mit dieſen Verfügungen, er wußte ſich
auch Fahrpläne, Zeichnungen e. zu verſchaffen, indem er mittelſt
Nachſchlüſſel die Schränke der erwähnten General-Direction
öffnete, in denen die ſekreten Actenſtücke aufbewahrt waren.
Alle dieſe Actenſtücke hat Dietz theils an Cabannes verkauft,
zum Theil iſt er aber auch ſelbſt mit dem Oberſt Vincent in
Paris, dem bekannten Chef des zum franzöſiſchen Kriegs
miniſterinm reſſortirenden Pariſer Nachrichten-Bureaus („Bu-
reau de renseignements“) in Verbindung getreten. Wie ver-
lautet, gewährten dieſe der franzöſiſchen Regierung übermittel
ten Acktenſtücke, Zeichnungen c. ein genaues Bild von dem
Aufmarſch der deutſchen Armee nach der Weſtgrenze bei Aus-
bruch eines Krieges. Die franzöſiſche Regierung erhielt durch
die Dietz'ſchen Lieferungen genaue Kenntniß von der deutſchen
Etappenſtraße. Sie wußte, wie ſchuell und in welcher Weiſe
der Aufmarſch erfolgt, welche Richtung die Eiſenbahnzüge
nehmen, die die Mannſchaften, Proviant, Munition 2c. an die
Grenze befördern, in welcher Weiſe die Verbindungen zwiſchen
den Grenzfeſtungen und den Feldtruppen unterhalten werden
und dergl. mehr. Die Frau Dietz ſoll ihrem Gatten bei ſeinem
verbrecheriſchen Treiben Hülfe geleiſtet haben, indem ſie ihm
beim Abſchreiben der Aktenſtücke behſilflich war und auch die
Mittheilungen nach Paris beförderte. Noch intereſſanter wird
ſich, dem Vernehmen nach, die Verhandlung bezüglich des
Appel ſowohl wegen ſeiner Perſon als auch wegen ſeiner Straf
thaten geſtalten. Appel, der der Beſtechung und der Beihülfe
zum Landesverrath beſchuldigt iſt, ſoll hauptſächlich dem Ca-
bannes Vorſchub geleiſtet und ganz beſonders den Vermittler
zwiſchen dieſem und der franzöſiſchen Regierung geſpielt haben.
Während Dietz und Frau. bezüglich deren die Anklage auf
Landesverrath, Beihülfe zum Landesverrath, Beſtechung, Bei-
ſeiteſchaffung von amtlichen Actenſtücken und Diebſtahl lau-
tet, zum größten Theile geſtändig ſind, ſoll Appel be-
harrlich leugnen. Letzterer iſt ein ſehr wohlhabender
Färbereibeſitzer in Straßburg i. E., man wird mithin kaum an-
nehmen können: er habe des Gelderwerbes halber ein ſo frevel-
haſtes Spiel getrieben. Jn den Kreiſen ſeiner Bekannten iſt
man, ſeine Schuld vorausgeſetzt, vielmehr zu der Annahme ge-
neigt; er habe ans Patriotismus zu ſeinem ehemaligen Vater-
lande Frankreich gehandelt. Er ſoll aus ſehr feiner Familie
ſtammen. Sein Bruder, Profeſſor an der Sarbonne in Paris,

Cefindet ſich augenblicklich in Leipzig und wohnt als Zuhörer
den Verhandlungen bei. Appel heißt mit Vornamen: Carl
Auguſt. Er iſt am 2. April 1842 zu Straßburg (Elſaß) ge
vboren, katholiſcher Confeſſion und verheirathet. Aber auch die
Diet'ſchen Eheleute ſollen aus ſehr zahlreicher Familie ſein
Dietz heißt mit Vornamen: Max; er iſt am 10. Auguſt 1832
u Kulmbach, Kreis Oberfranken in Bayern geboren, katholiſcher
Fonfeſſion. Seine Frau Caroline, geborene Siebenmorgen, iſt

am 14. September 1838 zu München geboren und ebenfalls
katholiſcher Confeſſion. Die Väter beider Eheleute waren ſehr
angeſehene Aerzte. Dietz hat in München die Eadettenſ ule
beſucht und ſoll es allerdings nur bis zum Fähndrich gebracht
haben. Nach ſeinem Abgänge vom Militär war er zunächſt
Schaffner bei der Pfälzer Eiſenbahn und trat ſpäter in den
EiſenbahnBureaudienſt über. Er iſt ſeit 1872 in Straßburg.
und war hier bei der kaiſerlichen General Direktion der Eiſen
bahnen für ElſaßLothringen viele Jahre als Hülfsarbeiter be-
ſchäftigt. Sein Gehalt angeſichts ſeiner zahlreichen
Familie, er hat 12 Kinder, nicht ſehr reichlich bemeſſen geweſen
ſein. Dieſer Umſtand mag ihn vielleicht veranlaßt haben, ſein
Vaterland an eine fremde Regierung gegen Bezahlung zu ver
rathen. Es ſollen 18 Zeugen geladen ſein. Zu dieſen gehört
in erſter Linie der vielgenannte Cabannes, der bereits am
Sonnabend von zwei Unterbeamten des ReichsGerichts aus
dem Zuchthauſe zu Halle a. S. nach hier transportirt worden
iſt. Auch Frau Cabannes iſt als Zeugin geladen. ieſe ſoll
ganz beſonders den Angeklagten Appel ſehr belaſtet haben. Sie
hat jedoch vor einiger Zeit ihr Domicil von Straßburg nach
Paris verlegt und iſt zu der gegenwärtigen Verhandlung nicht
erſchienen. Ferner ſind gls Zeugen geladen: EiſenbahnBe-
triebs Direktor Büttner, Canzlei-Rath Laabs, die Betriebs
Sekretäre Ortlepp, Ortlieb, Brocke und Feſſenmeyer, ferner der
Rittergutsbeſißer Freiherr Hugo Zorn v. Bulach (Sohn des
bekannten Reichstagsabgeordneten), im Weiteren: der Unter
ſuchungsrichter, Landrichter Munzinger, GerichtsAktuar Kern,
ein Gefängnißaufſeher, ein Bankdirektor, ein Dienſtmädchen c.
Dieſe Zeugen ſind ſämmtlich aus Straßburg i. E. Als mili
täriſche Sachverſtändige ſind geladen: Major v. Heeringen vom
preußiſchen Kriegsminiſterium, und Hauptmann Budde vom
großen Generalſtab. Die Verhandlungen ſinden, jedenfalls um
der Oeffentlichkeit den größtmöglichſten Spielraum zu gewähren,
in dem großen Parterreſagl des in der Harkortſtraße belegenen
LandGerichts-Gebäudes ſtatt. Es iſt wiederum eine große
Zahl von Zeitungsberichterſtattern eingetroffen, denen wie
immer, ganz vorzügliche Plätze eingeräumt ſind. Den Gerichts
hof bilden: Senatse Präſident Drenkmann (Präſident), Senats-
Präſident von W und die, Reichs GerichtsRäthe Thewalt,
Schwarz. Kirchhoff, Krüger, Dr. Petſch. Dr. Spies.Dr. Miltelſtaedt, Schaper, Rehbein und Neiße Geiſttzende).
Die r e Ober-ReichsAnwaltſchaft vertreten Ober Reichs
Anwalt Teſſendorff und ReichsAnwalt Galli. Die Vertheidig
ung führen: Rechts-Anwalt, Pr. Deiß (Leipzig) für Dietz
RechtsAnwalt Hacke Leipzig für die Ehefrau Dietz und
Rechts-Anwalt Dr. Reinhard (Straßburg i. E.) für Appel. Die
beiden erſteren ſind Offizial, der letztere dagegen Wahlver
theidiger.

(Jorkſetzung folgt.)

Heer und Marine.
Den Hamburger Nachrichten wird unter geſtrigem

Datum aus Berlin gemeldet: General v. Caprivi hat
die Entlaſſung als Chef der Admiralität erhalten und iſt
zugleich zum Kommandeur des IX. Ameecorps ernannt
worden.

Angeſichts der ſchon längere Zeit umlaufenden Gerüchte
von dem Rücktritte des Herrn von Caprivi war es bemerkt
worden, daß der ſogenannte Hofbericht meldete, am Donnerstage
habe Se. Majeſtät den Bericht, des Admiralitätsraths
Dietrich über den Bau neuer Schiffe entgegengenommen. Jn
dieſer Hinſicht bemerkt der Hamburger Korreſpondent: Dietrich
iſt Chef-Konſtrukteur der Marine. Es dürfte ſich um
Nenbauten nach Art der Ausfallkorvetten gehandelt haben, deren
neueſte Baden iſt. Allein wir glauben Grund zur Annahm-
zu haben, daß weder die bisher vorgeſehene Axt noch die Zahl
der Neubanten als für einen durchgreifenden Erſatz genügend
angeſehen werden.Als Nachfolger des Chefs der Admirglität wird
mehrfach der Chef der Marineſtation der Nordſee, VizeAdmiral
Graf v. Monts, bezeichnet. Für den Fall einer Trennungder Marine-Verwaltung von dem Oberbefehl über die Marine
ſollte Se. Königl. Hoheit Prinz Heinrich mit dem letzteren be
traut werden. Damit würde die Organiſation der Marine
wieder hergeſtellt, wie ſolche zur Zeit des Prinzen Adalbert
beſtand. S. M. S. „Niobe“, Kommandant Korvetten Kapitän
Graf von Haugwitz, iſt am 29. Juni er. in Deal (England) ein
eſſen und beabſichtigt am 30. deſſ. Mts. wieder in See zu
gehen. Der Kaiſer hat, in Erweiterung der Ordre weiland
Kaiſer Friedrichs vom 7. d. M. genehmigt, daß auch die Gene
ralität, ſowie die Offiziere des Kriegsminiſterinms, des Gene-
ralſtabes und der Adjutantur im Dienſt zu Pferde aus-
rege bei großen Paraden hohe Stiefel tragen

ürfen. Der unterm 13. März 1887 für eine Feldflaſche aus
geworfene zweite Preis von 500 Mk. iſt der Feldflaſche Nr.
514329 zuerkannt worden. Von Zuteilung, des erſten Preiſes
mußte abgeſehen werden, weil keines der eingeſandten Modelle
ſich zur Einführung für die Armee eignet.

Das Leib-Garde- HuſarenRegiment ſoll nach Be
endigung der Herbſtmanöver mit dem erſten GardeDra-
goner- Regiment Garniſon und Caſernement tauſchen.

Erdkunde, Kolonien und Reiſen.
Jm engliſchen Auswärtigen Amt ſind Meldungen

eingegangen, welche es als faſt gewiß erſcheinen laſſen, daß
der „weiße Paſcha“, der mit einer großen Streitmacht
auf dem Marſche nach Chartum in Bahr-el-Gazelle ange
kommen iſt, Niemand anders als der Afrikareiſende Stanlen
ſei. Stanley hat ſtreng geheim gehalten, welche Bewegungen in
Afrika er wirklich im Auge hatte; wenn er nun die Be
freiung der enropäiſchen Gefangenen in Chartum bezweckt,
wird ihm die britiſche Regierung jeden Beiſtand gewähren;
beabſichtigt er jedoch, Chartum zu halten und von dori
Emin Bey Entſatz zu ſenden, ſo dürfte er auf thätige
Unterſtützung der britiſchen Regierung nicht zu rechnen
haben.

Kirche, Schule und Miſſion.
Für techniſche Mittelſchulen im Sinne der

zu Hagen beſtehenden von Dr. Guſtav Holzmüller geleite
ten Mittelſchnle ſpricht ſich ein Artikel der „Norddeutſchen
Allgemeinen Zeitung“ aus, anknüpfend an einen Aufſatz
des genanxten Direktor in der Zeitſchrift des Vereins
deutſcher Jngenieure. Der Artikel macht darauf aufmerk-
ſam, daß in 8 1 der Prüfungsordnung für die Staats
eiſenbahnverwaltung vom 26. März 1887 den Schülern
der techniſchen Mittelſchulen die amtliche Laufbahn für die
Stellen der techniſchen Betriebs- und der techniſchen Eiſen
bahnſekretäre eröffnet iſt. Es ſei nicht unmöglich, daß auch
andere Gebiete der Staatsverwaltung, Marine, Militär,
Telegraphie, das Bedürfniß zu miltleren Technikern im
Laufe der Zeit empfinden. Auch für die Privatinduſtrie
ſeien die techniſchen Mittelſchulen eine Nothwendigkeit, zu
mal das Angebot der höheren Jugenieure ein weſentlich
zu hahes iſt, während der Nachfrage nach mittleren Tech
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mikern im allgemeinen nicht genügt werden kann. Jn
Wreußen beſtehen erſt 5 ſolcher techniſchen Mittelſchulen,
deren Prüfungsordnung am 17. Oktober 1883 feſtgeſtellt
wurde. Eintrittbedingung iſt diejenige allgemeine Bildung,

welche den Schüler zum einjährigen Militärdienſt berechtigt.
Der Artikel beglückwünſcht die diesjährige Generalver-

fammlung des Vereins deutſcher Jngenieure in
Breslau zu der Abſicht, ſich für eine Dreitheilung des
techniſchen Schulweſens in techniſche Hoch-, Mittel und
niedere Fachſchulen zu erklären. Das ſei ein praktiſch er
reichbares Ziel, während es heute leider an der Tages-
ordnung ſei, in unbeſtimmten ſchulreformatoriſchen Jdeen und
in Angriffen auf Gymnaſien ſich zu ergehen. Letzteres
iſt wohl gegen die ünlängſt eingeleitete Agitation des Ver
eins für deutſche Schulreform, an deſſen Spitze unter
m Herr Abgeordnete v. Schenckendorff ſteht, ge-
münzt.

Akademiſcher Tranergottesdienſt.
Zu dem akademiſchen Trauergottesdienſt, welcher

geſt. n KLeprgen im Dom zum Gedächtniß Seiner Majeſtät des
Kaiſers Friedrich abgehalten wurde, fanden ſich bereits vor acht
Ihr in dem Gotteshaus zahlreiche Studirende und viele unſerer
Bürgerſchaft angehörende Zuhörer ein. Um s Uhr begaben
ſich die Beamten und Docenten der Univerſität, darunter die
ordentlichen Profeſſoren in ihrem Amtsornat unter Vorantritt
der Pedelle vom früheren Oberbergamtsgebäude in feierlichem
Zuge nach der Kirche, in welcher ſie die ihnen vor der Kanzel
reſervirten Plätze einnahmen. Die Feier wurde dann eingeleitet
durch, den gemeinſamen Geſang „Geht nun hin und grabt mein
Hrab“. Bei der darauf folgenden Liturgie ſprach Herr Univer-
ſitätsprediger Prof. D. Beyſchlag als Eingangsgebet den 90.
Pſalm „Herr Gott, Du biſt unſere Zuflucht für und für“, jenes
die Hinfälligkeit des menſchlichen Lebens ſo treffend zeichnende
Gebet Moſis. Zur Schriftverleſung gelangte das Wort Offen
varung Joh. 21, das Geſicht vom neuen Jeruſalem.

Beſonders erhebend und die gehörten Schriftworte weihe-
voll ergänzend wirkte der S Lotti'ſchen Miserere und
des „Jeruſalem, du hochgebaute Stadt“ nach der Compoſition
von M. Frank bearbeitet von R. Franz durch den akademiſchen
Geſangverein unter Leitung des Herrn Muſikdirektor Reubke.
Nach dem gemeinſamen Geſang „In allen meinen Thaten hielt
Zerr Prof. D. Beyſchlag die inhaltsvolle, tief ergreifende Ge-
Zachtnißpredigt über Ev. Matth. 26, 38 und 39. Er wies im
Eingange derſelben darauf hin, wie die Univerſität das Gedächt
niß des dahingeſchiedenen Herrſchers zwar ſchon durch eine
Feier in akademiſcher Weiſe begangen habe, in welcher man ſich
den großen und ernſten vaterländiſchen Betrachtungen hingegeben
habe, welche der Tod des geliebten Herrſchers geweckt; man habe
aber das Bedürfniß gefühlt, weiteres zu thun und mit der
Trauer vor Gottes Angeſicht zu treten, damit ein Strahl aus
ſeinem Wort auf die Trauer falle, welche als ſchweres und
dunkles Verhängniß die Seelen des ganzen Volkes betroffen.
Es bedürfe nicht vieler Worte, warum die Wahl des Textes
gerade auf das oben erwähnte Schriftwort, wohl das erſchüt-
terndſte der ganzen heiligen Schrift, gefallen ſei. Dieſer Text
führt uns im Geiſt in den Garten Gethſemane, durch deſſen
dunkle Schatten einſam der Sohn des Himmelskönigs ſchreitet,
in tiefſtem Weh wirft er ſich zur Erde nieder, erhebt die Hände
und Augen gen Himmel und betet: „Mein Vater, iſt es möglich,
ſo gehe dieſer Kelch von mir; doch nicht, wie ich will, ſondern
wie du willſt.“ Wieder führt er uns in einen blühenden, pran
genden Garten am fernen mittelländiſchen Meer, auch dort ſehen
wir einen einſamen Mann, des mächtigſten irdiſchen Herrſchers
Sohn, der Himmel glänzt, das Meer ſtrahlt, Lebensfülle um-
fängt den Einſamen auf allen Seiten, aber er hat das
Herz in der fernen Heimath, den Tod im Herzen, er faltet
die Hände und ſpricht: „Mein Vater, iſt es möglich,
ſo gehe dieſer Kelch von mir, doch nicht, wie ich will,
ſondern wie Du willſt. Und daheim im fernen deutſchen Vater
Iande erhebt Alles, was beten kann, Jung und Alt, in Paläſten
wie in den Hütten, in der Verſammlung der Gemeinde, wie im
ſtillen Kämmerlein, die Hände und betet: „Vater, iſt es möglich,
ſo gehe dieſer Kelch von ihm“. Aber Gott hat es nicht gewollt,
hat dies Gebet nicht erhört. Was ſollen wir ſagen Sollen
wir murren über die Fügungen des ewigen Herrn über Leben
und Tod? Sollen wir ſprechen mit den Thoren, daß hier nicht
Gottes Fügung gewaltet, ſondern blos die eherne Nothwendig-
keit, ein herzloſes Naturgeſetz. Fern ſei es, uns dieſen unfrom
men Gedanken hinzugeben. Wiſſen wir doch, daß der Ein-
geborene des Herrn, als er dort in Gethſemane in tiefſtem
Todesweh niederfiel, um ſich darin zu ber daß ſein
Vater ſein Gebet nicht erhört, da erſt recht der Liebling
und Auserwählte ſeines Vaters war, der ihn durch die Macht
des Todes zur Herrlichkeit führte zum Heil allem Volk auf
Erden. Freilich einzig, unvergleichlich in ſeiner Art iſt jenes
Ereigniß, aber es wird darin ein Weltgeſetz offenbart, das auch
bei unſerer Trauer ſich anwenden läßt. Von dieſem Geſichts-
punkt ſoll hier das Leben und Sterben des heimgegangenen
Herrſchers betrachtet und erläutert werden, was die ewige Liebe
uns auch ſo in ihm geſchenkt hat. Nein, Kaiſer Friedrich
hat nicht vergeblich gelebt. Das Gedächtniß des hochherzigen
Königsſohnes iſt unauslöſchlich verwoben mit den großen
Dingen, die Gottes Gnade in den letzten Jahrzehnten unſerem
Volke gegeben hat. Wenn man der Tage gedenkt, in denen
das deutſche Volk und Vaterland nach Zeiten tiefer
Erniedrigung zu neuem Ruhm und Glanz aufgerichtet
wirde, ſo ſteht dem Namen des greiſen Heldenkaiſers
der, des edlen Sohnes am nächſten. Als in hartem Kampf
noch einmal die alte Zwietracht der deutſchen Stämme zum
letzten Male in heller Gluth auflohte, da hat der Sohn in der
Entſcheidungsſchlacht dem Vater den Siegesausſchlag entgegen-

ebracht. Und weiter, als in ſchwerem Völkerringen Deutſch
ands Herrlichkeit wieder gewonnen wurde, war es der Sohn,

welcher die neugeeinten Stämme zuerſt zum Sieg führte, den
Sieg an ihre Fahnen feſſelte hin bis zu jenem bedentungs-
vollen Tag von Verſailles, der Deutſchland einen neuen Kaiſer

ab. Aber unſer todter gerrng hat an jene Siege auf blutigem
Schlachtfeld ſchönere, ihm liebere Siege geknüpft, er hat vor
allem die Herzen der ſüddeutſchen Brüder dem neuen Reich ge-
wonnen, er hat das edle Nachbarvolk im Süden, das heute mit
uns um ihn trauert, erobert und den Bund der Staatskunſt
mit dem Bund des Herzens verſiegelt. Ueberall, wo er er
ſchien, hat er ſich die Herzensthüren erſchlofen, ja vor ihm
haben alle Stimmen der Rachebegier und der Feindſchaft ge
ſchwiegen, ſelbſt unſere Feinde waren mit ihm zufrieden. Aber
vör allem war er der Unſere, unſeres Volkes Fürſt und Freund,

Troſt und Hort, neben dem in Liebe verehrten Vater der
eigenthümliche Liebling des deutſchen Volkes, ähnlich dem Vater
und doch verſchieden von ihm und ſo ihn aufs Beſte ergänzend.
Aehnlich war er dem Vater in ſchlichter Hoheit, ſtrengſtem Rechts
gefühl, tiefer Herzensgüte, vor allem im ſelbſtloſen Pflichtgefühl,das ihn auf des Vaters Befehl gleichen feſten Schrittes und ohne
Furcht und Zagen auf dem vulkaniſchen, blutgetränkten Boden
an der Newa wie auf der glatten Marmortreppe des Vatikans
wandeln ließ. Aber er war auch ein edler Menſchenfreund, deſſen
Herzenswunſch es war, nie den Jammer des Schlachtfeldes
wieder zu ſehen, ein echter deutſcher Hausvater, ein leutſeliger
Herr, der mit dem Geringſten freundlich zu reden wußte. Be-
ſonders aber beſaß er ein idealgerichtetes deutſches Gemüth voll
ſchönen Wiederhalls für alles Wahre, Gute und Schöne im
deutſchen Leben, vor allem auch für die großen Gedanken der
deutſchen Reformation, und ſo durften wir hoffen, daß er das
waffenſtarke Reich in Frieden und innerer Verſöhnung ausbauen
und den idealen Zug im deutſchen Gemüth zu beleben und zu
neuen ſchönen Früchten führen werde. Aber Gott hat es nicht
gewollt. Jn der Höhe der Manneskraft, an der Schwelle des
Höchſten irdiſchen Amtes, das Herz voll edter Gedanken für das
Wohl des deutſchen Volkes fand ſich der edle Königsſohn von
tückiſcher Krankheit umgarnt. Iſt ihm die freundliche Binde der
Hoffnung auf Geneſung auch nie völlig von den Augen gefallen,

2. Giorgi in Florenz.

ſo war er doch auf das Schlimmſte mannhaft gefaßt, und als
die ehrliche Stimme deutſcher Wiſſenſchaft ihm die Wahl ſtellte
zwiſchen einem verzweifelten Auskunftsmittel und unabſehbarem
Leiden, da hat er ohne Trotz und Verzagen ſich in Gottes
Willen ergeben. Das iſt wahre Seelengröße, ein Heldenthum
größer als das von Wörth und Königgrätz, ein Heldenthum in
Chriſto. Und den großen Entſchluß hat er bis zuletzt feſt
gehalten. Zum Thron berufen eilte der todtkranke Mann aus
dem prächtigen Süden hinein in das von Eis und Schuee
ſtarrende Vaterland, um dem deutſchen Volk die edlen Gedanken
auszuſchütten, welche ſein Herz erfüllten. So ſehen wir ihn
wirken und ſich ſelbſt vergeſſen, arbeiten ohne zu ermüden,
leiden, ohne zu klagen, ſtets freundlich und gütig gegen
Jedermann, Glauben und Treue halten, und Liebe gegen Gott,
deſſen Hand ſo ſchwer auf ihm lag, bis zuletzt, ein König, den eine
Krone ziert, edler als alle irdiſchen Kronen. Wir können hier
nicht zagen, wir ſtimmen in die Loſung ein, welche die gläu-
bige Gemeinde in dieſen Tagen der Trauer zu der ihren ge-
macht hat: „Selig iſt der Mann, der die Anfechtung erduldet,
denn nachdem er bewähret iſt, wird er die Krone des Lebens
empfangen, welche Gott verheißen hat denen, die ihn lieb haben.
Und wenn freilich ſolche Betrachtungen die Herzenswunde neu
aufreißen und uns fühlen laſſen, daß wir einen ſolchen Herrſcher
verloren, ſo giebt uns ſein Leiden und Sterben doch auch Troſt
es liegt darin ein Vermächtniß für das deutſche Volk, das größer
und herrlicher iſt, als was er in einem langen glücklichen Leben
uns hätte geben können. Sehen wir auf die Gottvergeſſenheit,
den ſelbſtſüchtigen Lebensgenuß einerſeits, die frivole Lebens-
verachtung andrerſeits, welche auch bei unſerem Volk vielfach
hervortreken, ſo kommt, uns der Gedanke, daß Gott uns dieſen
Mann geſchenkt und ihn ſo geführt hat, um uns in ihm ein
hehres Beiſpiel zur Nachahmung vor die Augen zu halten. Doch
wer will Gottes Gedanken enträthſeln? Vielleicht iſt für das
friedliche Regiment, welches uns bei einer langen Regierung
Kaiſer Friedrichs hätte zu Theil werden können, kein Raum in
dem ehernen Gefüge der kommenden Weltgeſchichte, denn trüb
und ſchwer zeigen ſich überall die Wetterwolken und mannig-
fache Geiſter des Verderbens bedrohen unſer Vaterland, das
nur gegen ſie beſtehen wird, wenn uns Alle derſelbige Sinn
erfüllk wie den heimgegangenen Herrſcher, den Gott als ein
Beiſpiel für uns hingeſtellt. Wenn die Liebe zu den vielgeliebten
todten Herrſcher echt geweſen und das Mitgefühl mit ſeinen
Leiden wirklich von Herzen gekommen und zu Herzen gegangen
iſt, ſo müſſen wir uns das Gedächtniß und Vermächtniß in
unſere Herzen ſenken, das er uns hinterlaſſen, der ſchlicht, hoch
herzig und ſelbſtlos ſein Leben hochhielt bis zum letzten Athem-
zug, aber doch ſtets bereit war, es einzuſetzen, der allem Edlen
und Schönen zugewandt, was die Erde beſitzt, doch ſein Herz
unter Gottes Willen beugte und die wahre Heimath bei Gott
nie vergaß. Wir müſſen an Gottes Liebe feſthalten, damit wir
auch im Leben und Sterben den einigen Troſt in dem ſehen,
um deß willen Gott uns geliebet hat.

Jn herzlichem Gebete wurde dann der Segen Gottes für
die Regierung Sr. M öt des Kaiſers Wilhelm II. erfleht.
Nach dem Vaternnſer n die Gemeinde den Schlußvers des
Predigtliedes und der akademiſche Chor trug das Mendelsſohn-
ſche „Beati mortui in Domino worientes“ vor. Der Segen des
Herrn beſchloß die erhebende Feier.

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften 2e.
Berlin. Der Berliner Univerſität und den anderen

deutſchen Hochſchulen iſt zur Erinnerung an die Jubelfeier
zu Bologna eine Bronce-Medailke zugegangen, die
ein Kunſtwerk iſt. Modellirt iſt ſie von dem berühmten

Die Prägung hat nur in be-
ſchränkter Zahl ſtattgefunden, um der Medaille größeren
Kunſtwerth zu verleihen. Der Umfang beträgt 75 mm im
Durchmeſſer. Die eine Seite zeigt die Büſte König Hum-
berts in Generalsuniform mit unbedecktem Haupte; die
Umſchrift lautet: „Humbertus I. rex Italiae Universi-
tatis litterarum et artium Bononiensis patronus“. Auf
der Rückſeite ließt man die Worte: „Alma parens
studiorum adstante Italia tota ceterarumque
gentium legatis saecularia octava eoncelebrat

pridie idus iunias MDCCCLXXXVIII.“
Berlin. Eine Gedächtnißfeier für Kaiſer

Friedrich in der Aula der Univerſität fand heute Mittag
ſtatt. Anweſend waren der Kultusminiſter, Vortragende
Räthe des Miniſteriums und faſt der geſammte Lehrkörper.
Die Feier wurde eingeleitet durch ein Requiem. Hierauf
folgte die Rede des Profeſſors Curtins. (Dieſe Rede
wird im „Deutſchen Wochenblatt“, Walther und
Apolant, Berlin, veröffentlicht.) Er wies auf das inhalt-
reiche, von Gott geſegnete Leben des Kaiſers hin, ent-
wickelte aus eigener Erfahrung den Erziehungsgang deſſelben,
betonte ſein Jntereſſe für Kunſt und Wiſſenſchaft und ging
dann auf den Kaiſer als Heerführer über. Die Rede ſchloß
mit den Worten: „Jn Erinnerung an Kaiſer Friedrich
wollen wir uns ſtets feſter um die Hohenzollern ſchaaren.“
Der Geſang: „Selig ſind die Todten“ ſchloß die Feier.

Greifswald. Der bisherige außerordentliche Profeſſor
der orientaliſchen Sprachen an der Univerſität Marburg, Lic.
Hr. Konrad Keßler, iſt in gleicher Eigenſchaft in die philo-
ſophiſche Fakultät der Univerſität Greifswald verſetzt worden.
Prof. Keßler war bisher ſchon mit der Vertretung des beur-
laubten Prof. Vr. Ahlwardt in Greifswald betraut.

Todesfälle und Nekrologe.
Jn Luzern iſt am 30. Juni Dr. von Segeſſer, ſeit

1848 Mitglied des ſchweizeriſchen Nationalrathes und Regier-
ungsrath von Luzern, ſowie Führer der ultramontanen Partei
in der Schweiz, 71 Jahre alt, geſtorben.

Kuuſt, Wiſſenſchaft, Theater.
Unlängſt wurde berichtet, daß Kaiſer Friedrich

in Erinnerung an die Verdienſte Svarez eine Marmor-
büſte dieſes Schöpfers des Preußiſchen Landrechts dem
Juſtizminiſterium zum Geſchenk zu machen beſchloſſen habe,
und daß dieſe Büſte im Saale jenes Miniſteriums aufge-
ſtellt werden ſolle. Die betreffende Ordre iſt an den Juſtiz-
miniſter Dr. v. Friedberg gerichtet und lautet:

Aus den Mir während einer langen Reihe von Jahren von
Jhnen gehaltenen Vorträgen über Unſer vaterländiſches Recht
habe ich die Verdienſte kennen und ſchätzen gelernt, welche ſich
Carl Gottlieb Svarez um die Geſetzgebung Preußens erworben
hat. Oft habe Jch ſeitdem des hervorragenden Mannes ge-
dacht und Mich insbeſondere gern der warmempfundenen Worte
erinnert in denen Mein in Gott ruhender Herr Großvater
jenem Mann, als dem Schöpfer des allgemeinen Landrechts und
der Gerichtsordnung, dieſer unvergänglichen Denkmale der Weis
heit und Gerechtigkeit Seiner Vorfahren in der Regierung,
Seinen Dank dargebracht und der Zuverſicht Ausdruck gegeben
hat, daß „noch die ſpäteſte Nachkommenſchaft Svarez' Andenken
ſegnen werde.“ Jch wünſche Meinerſeits einen ſichtbaren Be
weis dafür zu geben, daß dieſe Geſinnungen ſich unverändert
auf Mich vererbt haben; Svarez' Wirkſamkeit gehört dem Jnſtiz-
miniſterium an und Jch will deshalb ſeine Räume mit einem
Zeichen der Erinnerung an ihn ſchmücken. Zu dieſem Ende be-
auftrage Jch Sie, für die Herſtellung einer würdigen Marmor-
n für den Sitzungsſaal des Juſtizminiſterinms Sorge zu
ragen.

Gegeben Charlottenburg, den 23. Mai 1888.
gez. Friedrich R.

Der zweite Tag des Londoner Händelfeſtes am
Mittwoch brachte eine reiche Auswahl von Stücken aus Händel's
Oratorien „Eſther“, „Samſon“, „Belſazar“, „Joſua“, „Acis und

Galatea“, „Alexander Balus“, „Ottoue“, „Deidamia“, „Rinaldo.
und anderen Werken Feruer umfaßte das Programm wie
man uns aus London meldet, die Ouvertüre zu „Almirg“, ſo
wie einige Abſchnitte aus „Der Triumph der Zeit und Wahr
heit“, Händel's allerletztes Werk und in gewiſſer Hinſicht das
Wert ſeines ganzen Lebens, da es in Rom im Jahre 1703 be
gonnen, 1738 in ein Werk von größeren Dimenſionen entwickelt
und ſchließlich 1757 in ein engliſches Oratorium umgewandelt
wurde. Die pièeo de résistance in dem ſäcularen Theile des
Programmes bildete die von den 216 Geigen des Orcheſters ge
ſpielte ViolinSonate', welche auf ſtürmiſches Verlangen wieder
holt werden mußte. Die Damen Albani, Nordica und Trebelli
ſowie die Herren Santley, Barton MeGuckin und Edward Lloyd
ſangen die Solopartien in den verſchiedenen zu Gehör gebrachten
Oratorienadſchnitten. Der genußreichen Muſikaufführung wohnte
eine Zuhörerſchaft von gegen 21500 Perſonen bei.

S Ein Poet wie er ſein ſoll und wie er nur inEnglandſein kann. Der Herausgeber einer Boſtoner Zeitung
bot jüngſt dem engliſchen Dichter Browning Lſt. 250 (5000
für ein kurzes Gedicht an. Der Dichter lehnte die Offerte in
einem höchſt charakteriſtiſchen Schreiben ab: „Wenn ich in dieſer
Weiſe ſo antwortete er, „ſchreiben könnte, ſo würde ich
Jhr Erſuchen ernſtlich in Erwägung ziehen. Aber ich kann
einfach nicht. Eine engliſche Monatsſchrift bot mir ein hobes
Honorar an, und als ich es ablehnte, ein noch höheres. Darauf
ſandte mir der Verleger einen Blanco-Cheque, den ich nach
Belieben ausfülken ſollte. Jch ſchickte ihn aber wieder zurück.
Jch kann mich nicht dazu bequemen, für periodiſche
Zeitſchriften zu arbeiten. Wenn ich ein Buch veröffentliche
und die Leute es kaufen, ſo beweiſt dieſes, daß ſie meine Ge
dichte leſen wollen. Wenn ſie aber in den Blättern eines
Magazins mich finden, ſo könnte ich ein ungeladener Gaſt ſein.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdrutk unſerer Orig'nal-Correſpondenzen iſt nur mit deutlicher

Quellenangabe geſtattet.Delitzſch, 30. Juni. (Verunglückung. Hagel-
wetter Geſtern Abend ertrank beim Baden im Teiche der
Elbnitzmühle der 13jährige Schulknabe Romberger. Am
Donnerstag Nachmittag wurden während eines von Süden nach
Norden ziehenden Gewitters die Fluren von Göbſchelwitz,
h Zſchölkau, Hohenleina von ſtarkem Hagelſchlag heim-
geſucht.

D Aus dem Kreiſe Onuerfurt, 1. Juli. (Jubiläum.
Erntegusſichten). Am 27. v. Mts. beging Herr Paſtor
Schilling in Möckerling bei Mücheln ſein 50jähriges Amts-
jubiläum, Von Sr. Majeſtät wurde der Jubilar durch Ver-
leihung des rothen Adlerordens IV. Kl. ausgezeichnet. Möge
dem greiſen, allgemein beliebten Seelſorger noch ein recht ſonni-
ger Vebensabend beſchieden ſein“! Die Ernteausſichten im
diesſeitigen Kreiſe ſind in Folge der ungünſtigen Witterung im
Frühjahr nicht beſonders gute. Der Roggen ſtept dünn, kurz
im Halme und mit leichten Aebren, der Weizen iſt beſſer. Von
den Sommerſgaten iſt die Gerſte vielfach gering, der Hafer
wiederum beſſer. Jm Ganzen läßt ſich nicht mehr als eine
geringe Mittelernte erhoffen. Die Kleeernte iſt vielfach dürftig
ausgefallen, auch iſt die Heuernte im Unſtrutthale durch wieder
holte und lange andauernde Ueberſchwemmung der Wieſen er-
heblich beieinträchtigt worden. Kartoffeln ſtehen im Allgemeinen
gut. Rüben namentlich die Zuckerrüben bedürfen noch ſeb
Entwickelung.

K Naumburg, 30. Juni. (Oberbürgermeiſter-
wahl.) Die Stadtverordnetenverſammlung wählte geſtern
mit 26 gegen 3 Stimmen als Oberbürgermeiſter unſerer
Stadt den jetzigen Oberbürgermeiſter von Pforzheim, Herrn
Emil Kraaßtz; derſelbe, aus Berlin gebürtig, iſt jetzt 40
Jahre alt. Er gehört der nationalliberalen Partei des
badiſchen Landtags an. Der Antritt des hieſigen Amtes
wird Anfangs nächſten Jahres erfolgen.

y Freyburg, 30. Juni. (Heuernke. Traubenblüthe.
Aichamt.) Die Heuernte, die nunmehr als beendet anzuſehen
iſt, läßt in unſerer Gegend zu wünſchen übrig, da das Unter-
gras durch den zu ſpäten Eintritt warmer Witterung ſehr im
Wuchs zurückgeblieben iſt. Die minderwerthigen Obergräſer
waren ziemlich hoch emporgeſchoſſen, können jedoch den er-
wähnten Ausfall nicht erſetzen. Unter ſehr günſtigen
Witterungsverhältniſſen iſt diesmal die Traubenblüthe vor ſich
gegangen; die meiſten Sorten haben bereits abgeblüht, nur
Gutedel ſteht noch in der Blüthe. Mit dem geſtrigen Tage
iſt das hieſige Aichamt zunächſt zur Aichung der Fäſſer eröffnet
worden. Zum Vorſteher wurde Herr Fabrikant K. Förſter, zum
Aichmeiſter Herr Klempnermeiſter Mondenſchein, zum Rendant
Herr Eulner ernannt.e Staßfurk, 30. Juni. (Bergwerke.) Von den beiden
fiscaliſchen Schächten am Calbe'ſchen Wege wird in dieſem Jahre
ein Bahngeleis nach der vom Ludwig II (Riebeckſchacht) kom
menden und in die Strecke Staßfurt-Förderſtedt mündenden
Eiſenbahn gebaut werden. Für die Geleisanlage ſind 3000
Kubikmeter Packlageſteine erforderlich. Das rivatſalzwerk
Neuſtaßfurt, welches bisher ſein Waſſer direkt aus der Vode
bezog (Entfernung über 2 Kilometer), hat im vorigen Jahre 3
Brunnen abgeteuft und richtet ſich jetzt ein eigenes Waſſerwerk
ein. Die Röhrenanlage leitet ein Techniker aus Erfurt.

Perſonalien.
Der Regierungs und Baurath, Geheime Regierungs-

Rath Muyſchel iſt von Magdeburg nach Potsdam verſetzt
worden.Dem Amtsrichter Francke in Lützen iſt die nachgeſuchte
Dienſtentlaſſung mit Penſion ertheilt.

Jn die Liſte der Rechtsanwälte iſt eingetragen: der
Rechtsanwalt Viebig aus Marienburg bei dem Landgericht
und bei dem Amtsgericht in Stendal.

Aus aller Welt.
Kaiſer Friedrichs Windſpiele. Die Tochter unſeres

Botſchafters in Paris, die Comteſſe Marie von Münſter
hat wie der „Gaulois“ meldet, aus Berlin, wohin ſie die
daiſerin wenige Stunden nach dem Tode des Kaiſers Friedrich
berufen, zwei wunderſchöne Windhunde mitgebracht. Die
beiden Thiere, direkte Abkömmlinge der berühmten Windſpiele
Friedrich des Großen waren die Lieblinge des verſtorbenen
Kaiſers und ſtets um ihn. Er vermachte ſie ausdrücklich der
Comteſſe und begleitete das Legat mit den Worten: eine
Lieblingshunde vermache ich der Gräfin Marie von
Münſter und hoffe, ſie hierdurch von ihrer Ab-neigung gegen die Hunde zu heilen.“ Dieſe Antipathie
war in der That vorhanden; jeßt natürlich erſchöpft ſich die
junge Dame in Aufmerkſamkeiten für die beiden Hunde, im An
denken Deſſen, der ſie vorher beſeſſen und für den die Gräfin
eine kindliche Zuneigung an den Tag legte.

Prof. Nothnagel in Wien über das Rauchen. Jn
ſeinem letzten kliniſchen Vortrage ſah ſich Profeſſor Dr. Noth
nagel zu einigen Bemerkungen übrr das Tabakrauchen ver-
anlaßt, welche allgemeines Jntereſſe erregen dürften. Der
Profeſſor gab zuerſt einen Abriß der Geſchichte des Tabaks
und ſprach ſodann über die angebliche Schädlichkeit des Tabak-
rauchens, über die ſchon ſo viel geſtritten worden ſei. Seiner
Meinung nach ſeien die Folgen des Tabaks, wenn er in mäßigem
Grade genoſſen wird, keine nachtheiligen und könne ſich der ge
ſunde Organismus ohne Schaden an dieſes Gift gewöhnen
Die Frage, wann man anfangen darf zu rauchen, werde an
beſten damit beantwortet: „Wenn man ſich die Cigarre ſelbſt
verdienen kann!“ Das Tabakrauchen ſei ein Luxusgenuß
und dieſen ſoll man ſich nur aus eigenem Vermögen beſchaffen
können. Je früher freilich. deſto ſchlimmer, deſto ſchädlicher
wirkt der Tabak auf das Nervenſyſtem und auf die ganze Ent-
wickelung, abgeſehen davon, daß ſich junge Jndividuen kein
Maß auferlegen können. Jm Allgemeinen wirke der Tabak an
regend auf das Nervenſyſtem und verſetze in eine behagliche
Stimmung. Jedenfalls ſei die zerſtörende Wirkung des Tabaks
auf die Nerven eine geringere, als die von Kaffee, Thee oden
Alkohol. Nur bei übermäßigem Genuſſe wirke däs Raucher



auf die Verdauungsorgane ſchädlich und auch viele Kehlkopf-
kraukheiten werden hierdurch verurſacht. Relativ am unſchäd-
lichſten ſei das Pfeifenrauchen, zumal aus einer langen und
ſauberen Pfeife; allein die Pfeifenraucher ſind in der Regel die

Raucher und es bietet die Pfeife auch den Nach
theil, da man die brenzlichen Produkte mit hinunter ſchluckt.
Das Rauchen der Cigaretten hat einen großen Nachtheil, daß
der Rauch dabei hinuüntergeſchluckt wird; bei dieſen Rauchern
kommen die häufigſten Verdauungsſtörungen und Rachenkatarrhe
vor. Unter den Cigarren ſeien die Havanna entſchieden die
ſchädlichſten, da hier nicht nur Nicotin in größerer Menge,
ſondern auch andere ſchädliche Beſtandtheile als Glutidin, Piridin
und ſonſtige brenzliche Produkte vorhanden ſind.

Ueber einen einſilbigen Scheidungsgrund berichtet man
aus London: „Die ſeit kaum einem halben Jahre vermählte
Gattin des Oberſten Stregton wurde vor einigen Tagen Mutter
eines Kindes. Der Oberſt kündigte das freudige Ereigniß in
engliſchen Blättern mit den Worten an: „Meine geliebte Frau
iſt glücklich enthunden und hat mir nur ein Töchterchen ge
chenkt.“ Das Wörtchen „nur“ beleidigte die junge Mutter in
ſo hohem Grade, daß ſie ſich auf einer Tragbahre in das Haus
ihrer Eltern zurückbringen ließ und den Entſchluß kundgab, nie
wieder zu dem Manne zurückzukehren, der ſein erſtes Kind mit
ſolcher Geringſchätzung begrüßt. Die Verwandten verſuchten
eine Verſöhnung der Gatten herbeizuführen, jedoch die Frau
hat bereits die Scheidungsklage eingereicht und erklärte, wenn
man ſie zwinge, zu ihrem Gatten zurückzukehren, werde ſie ſie
ſelbſt und das Kind, daß doch ohnehin nur ein Töchterchen
ſei, tödten.

Epigramme von L. Fulda.
Wer trotzig dem Geſchick entflieht,

Um ſich durch eigue Kraft zu retten,
Hält ſich für ſeines Glückes Schmied
Und ſchmiedet nur an ſeinen Ketten.

Graue Weisheit, Stück um Stück,
Speicherſt du am trüben Tage;
Sonnenlicht und Liebesglück
Wandeln ſie mit einem Schlage.

„„„Jnduſtrie, Handel, Fiuanzeu.
Bergiſſcch-Märkiſche Eiſenbahn 4 pCt. Priori-

täten Ser, VII. Die nächſte Ziehung findet Anfang Juli ſtatt.
Gegen den Coursverluſt von ca. 3 pCt. bei der Auslooſung
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Fran-
zöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von
7 Pf. pro 100 Mark.

r Der Halleſche Verein für Kohlenbergban andBriguettesfabrikation, Aktiengeſellſchaft, Halle a. S.,
hielt Sonnabend Mittag in ſeinem Geſchäftslokale unter Vorſitz des
Herrn Pr. Braumüller-Berlin ſeine ordentliche diesjährige
Generalverſammlung ab. Aus dem erſtatteten Geſchäftsbericht
pro 1887/88 iſt zu entnehmen, daß der Abſatz wie Umſatz gegen
das Vorjahr geſtiegen iſt; Gefördert wurden 474 363 hl Kohlen,
wovon 28 080 hl auf den Werken verbraucht, 284 450 hl zu Bri-
quettes, 105 985 hl zu Naßpreßſteinen verarbeitet und 56 244 hl
verkauft wurden. Produzirt wurden 168 003 Etr. Briquettes
und 4577 325 Stück Naßpreßſteine, die ſämmtlich verkauft worden
ind. Das Gewinn und Verluſtkonto läuft in Einnahme und

Ausgabe gleich mit 38 390 71 45 aus, der erzielte Reingewinn
beträgt 8087 32 Derſelbe wurde behufs Fertigſtellung
der Neuanlagen zu weiteren Abſchreibungen verwendet. Die
Verſammlung genehmigte die Bilanz, das Gewinn und Verluſt
konto, die 87 Vertheilung des Reingewinns und ertheilte
dem Aufſichtsrath d g. Die nach dem Turnus ausſchei-
denden Aufſichtsrathsmitglieder wurden wiedergewählt.

Die Actienzuckerfabrik Nordgermersleben bei
Halberſtadt erzielte pro 1887/88 bei 504 600 Actiencapital
einen Reingewinn von 393 610

x. Der Magiſtrat von Plauen i V. kündigt unter dem
28. d. Mts. die Anleihe von 1865 zur Rückzahlung.

Schiffsverkehr und Seeweſen.
Bremen, 29. Juni. Der Dampfer des Norddeutſchen

ind „Lahn, iſt heute Morgen 8 Uhr in New York ange-
imnen,

Hamburg, 29. Juni. Der Poſtdampfer „Francia“ der
Packetfahrt- Aktiengeſellſchaft hat, von

eſtindien kommend, geſtern Seilly paſſirt.
Trieſt, 1. Juli. Der Lloyddampfer „Euterpe“ iſt

ſiſtern Nachmittag mit der oſtindiſchen Poſt aus Alexandrien
ier eingetroffen.

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 2. Juli. (Fernſprechnachr. der Hall. Ztg.)

Die Begegnung Kaiſer Wilhelms mit dem Zaren
dürfte in der Mitte dieſes Monats in einem noch nicht
näher bezeichneten Hafen an der Oſtküſte ſtattfinden. Jn
ruſſiſchen Kreiſen herrſcht über dieſe Begegnung unver-
hohlene Befriedigung. Der Kaiſer hatte die Abſicht, mit dem
Zaren zuſammenzutreffen, dem Großfürſten Wladimir aus
geſprochen und war noch einmal darauf zurückgekommen, als die
ruſſiſche Deputation von ihm verabſchiedet wurde. Er ſagte
dabei, daß er fehr bald Gelegenheit nehmen würde, dem
Zu perſönlich für ſeine große Theilnahme zu danken.

ürſt Bismarck dürfte bei der Zuſammenkunft nicht an-
weſend ſein.

Graf Monts ſoll die meiſten Chancen als Nach
folger Caprivi's haben, da Admiral Knorr nach ſeiner
Rückkehr von Sanſibar wegen gewiſſer nicht in die Oeffent
lichkeit gedrungener Vorfälle etwas in Ungnade ge-
fallen war.

Berlin, 1. Juli. Auf das Beileidsſchreiben, welches
der Präſident des Herrenhauſes, Herzog von Ratibor im
Auftrage des Herrenhauſes an Jhre Majeſtät die ver
wittwete Kaiſerin und Königin Auguſta gerichtet hatte, iſt
von Allerhöchſtderſelben nachfolgendes huldvolles Tele
gramm aus Baden am 30. Juni an den Präſidenten er
gangen:

Sie haben Mir in gefühlvoller Weiſe den Antheil des
Herrenhauſes an dem Schmerze ausgeſprocben, welcher Mich
durch das Ableben Meines geliebten Sohnes, des Kaiſers
Friedrich, erfüllt. Jch bitte Sie, Meinen tiefbewegten Dank für
dieſe Kundgebung entgegenzunehmen, die, aus der Mitte einer

ochſtehenden Körperſchaft kommend, Mich zu beſonders warmem
ank in alter Geſinnung für die Mitglieder des Hohen Hauſes

verpflichtet. Auguſta.Köln, 1. Juli. Laut der „Kölniſchen Zeitung“ wird
in militäriſchen Kreiſen für die allernächſte Zeit eine Reihe
vichtigſter Veränderungen in den höheren mili-
täriſchen Stellungen erwartet. Nicht nur die bereits
bekannten zwei, ſondern noch mehrere andere Armeekorps
ſollen frei werden durch die Jnruheſtandverſetzung ihrer
Kommandeure. Als deren Nachfolger werden Caprivi und
General Albedyll genannt. Die jüngſt ſtattgehabte
Audienz der Profeſſoren Bergmann und Gerhardt
bei dem Kaiſer Wilhelm wird in unterrichteten Kreiſen
in Verbindung gebracht mit einem demnächſt erſcheinenden
amtlichen
Friedrich.Königsberg i. Pr. 1. Juli. Jn der Univerſität, deren
Rektor der hochſelige Kaiſer Friedrich geweſen iſt, fand geſtern
eine Trauerfeier unter Betheiligung der Militär und Zivilbe-
hörden, der Studentenſchaft und vieler Bürger ſtatt. Die Feſt
rede hielt der Prorektor Dr. Prutz.

ericht über die Krankheit des Kaiſers

Wien, 1. Juli. Die Behauptung eines herverrageu-
den engliſchen Blattes, daß man hier durch die Thätſache,
daß Se. Majeſtät der Kaiſer Wilhelm vor allen anderen
Souveränen den Kaiſer von Rußland zuerſt beſuche, ſich
verletzt erachte, findet weder in den Anſchauungen der maß-
gebenden Kreiſe, noch in den Stimmen der Blätter irgend
welche Begründung. Thatſächlich wird die Bedeutung
des Beſuches Kaiſer Wilhelms beim Kaiſer von
Rußland ganz unbefangen gewürdigt und nicht
der geringſte beeinträchtigende Einfluß dieſes Ereigniſſes
auf die Stabilität und das Anſehen der Friedensliga be-
fürchtet.

Wien, 1. Juli. Das amtliche Blatt veröffentlicht
ein Kaiſerliches Haudſchreiben an den Botſchafter in
London, Grafen Karoly, in welchem der Kaiſer unter
den Ausdrücken des wärmſten Dankes und der Anerkenn-
ung für die ausgezeichneten Dienſte des Botſchaſters die
von demſelben erbetene Verſetzung in den Ruheſtand
genehmigt und ihm das Großkreuz des St. StephanOrdens
verleiht.

Rom, 1. Juli. Generallieutenant Fürſt Lichnowski iſt
geſtern nach Berlin zurückgereiſt.

Petersburg 1. Juli. General v. Pape iſt geſtern
in Begleitung des Majors Grafen Eulenburg nach Berlin
zurückgereiſt.

Sofig, 30. Juni. Major Popoff iſt Freitag Abends
aus dem Gefängniß nach Hauſe zurückgekehrt, wo er nur
von den Mitgliedern ſeiner Familie erwartet und empfangen
wurde. Der Miniſterpräſident Stambuloff hätte ſich ſchon
früher dahin geäußert, daß Manifeſtationen zu Ehren
Popoffs nicht geduldet werden könnten; es wurden auch
mehrere Anhänger Popoffs verhaftet.

London, 1. Juli. In hieſigen diplomatiſchen Kreiſen
iſt das Gerücht von der demnächſt bevorſtehenden Hierher
kunft des Grafen Herbert Bismarck verbreitet. Man
bringt, mit Recht oder Unrecht, dieſe Reiſe mit der angeb
bichen Spezialmiſſion des Generals v. Winterfeld in
Zuſammenhang, der, wie man wiſſen will, außer der
offiziellen Aufgabe, der Königin Victoria die Thronbe-
ſteigung Kaiſer Wilhelms II. formell anzuzeigen, auch noch
eine andere, intimere Miſſion am britiſchen Hoflager zu
erfüllen hätte.

a d t uWang!. d Prodnktenberichte.
Getreide.

Berlin, 20. Juni. Weizen per 1000 Kilogr. loco ohne Umfatz, Termine ſtei
gend, gekündigt 170 Tonnen, Kündigungspreis 168,75 Mk. bez., Loco 162-180 Mk.
nach Qualität bez., gelbe Lieferungsgualität 168,75 Mk. bez., per dieſen Monat 168,5
bis 1609 Mk. bez., Durchſchnittspreis 168,75 Mk. bez per Juni-Juli 167,70—169,5
Mk. bez., ver ZuliAuguſt 166.75-—169,5 Mk. bez., per AuguſtSeptember Mk. bez.,
per Septewber- Oktober 166,25-— 268 Mk. bez., per Ottober- November Mk. bez., per
November Dezember 168--167,70-—-109 Mk. bez. Weizen (neuer Uſance mit Aus
ſchluß von Rauhweizen) per 1000 Kilogr. loco Termine gekündigt Tonnen,
Kündigungspreis Mk. bez., Loco 166-—181 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqua
lität 771 Mk. bez., per dieſen Monat 171 Mk. bez., Durchſchnittspreis 171 Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogr. loco vernachläſſigt, Termine höher, gekündigt 100 Ton-
nen, Kündigungspreis 127,5 Mk. bez., Loco 121--120 Mk. nach Qualität bez., Liefer
ungsqualität 127,5 Mk. bez., ruſſiſcher Mk. bez., inländiſcher guter 126-127 Mk.
ab Bahn bez., per dieſen Monat 127,5 Mk. bez., Durchſchnittspreis 127,5 Vik. bez.,
per Juni-Juli Mk. bez., per Juli- Auguſt 127,25--128,25--127,75 Mk. bez., per
AuguſtSeptember Mk. bez., per September-Oktober 130,75--131,75--151,25 Mk.
bez., per Oktober- November 132,5--133, 133 Mk. bez., per November- Dezember
133,5--134,5-—134,25 Mk. bez., per Dezember-Januar Mk. bez. Gerſte per 1000
Kileogr., große und kleine 112—184 Mk. nach Qualität bez., Futtergerſte 112-122 Mk.
bez. Hafer per 1000 Kilogr. loco feſter, Termine höher, gekündigt 450 Tonnen,

Kündigungspreis 116,5 Mk. bez., Loco 142--137 Mk. nach Oualität bez., Lieferungs
qualität 116,5 Mk. bez., pommerſcher mittel 123--125 Mk. ab Bahn bez., guter 127
bis 129 Mk. ab bez., feiner 130--133 Mk. ab Bahn bez., ſchleſiſcher mittel 123
bis 125 Mk. ab Bahn bez., guter 127--129 Mk. ab Bahn bez., feiner 120--132 Mk.
ab Bahn bez. preußiſcher mittel Mk. ab Bahn bez., guter Mk. ab Bahn bez.,
ruſſiſcher Mk. ab Bahn bez., per dieſen Monat 116,5 Mk. bez., Durchſchnittspreis
116,5 Mk. bez., ver Jnni-Juli 15--115,5 Mk. bez., per Juli-Angnſt 114,75--115,5
Mk. bez., per September-Oktober 110--116,5 Mk. bez., per Oktober- November 117 Mk.
bez., per November- Dezember 117--117,75 Mt. bez.

Magdeburg, 30. Juni. (Gebr. Friedeberg.) Landweizen 173--178 Mk.
Weißweizen Mk., glatter engliſcher Weizen 166-—-170 Mk., Rauhweizen 162 bis
167 Mk., Roggen 127-—-134 Mk. Chevaliergerſte 140--146 Mik., Landgerſte 125 bis
130 Mk., Hafer 122--134 Mk. für 1000 Kilogr.

Breslau, 30. Juni. Roggen per Juni-Juli 118,00 Mk., per Juli-Auguſt 118,00
Mk., per September-Oktober 126,00 Mk. bez.

Stettin 30. Juni. Weizen unveränd., loco 160,00--165,00, per Juni Juli
166,00, per September-Oktober 168,50, per Oktober-Nov. Mk. bez. Roggen
unverändert, loco 117-—-122, per Juni-Juli 123,50, per September Oktober 127,50.

Pomwerſcher Hafer loco 118--121.
Köln, 30. Juni. Weizen hieſiger loco 19,25, fremder loco 19,75, per Juli

18,25, per Auguſt per November 17,60. Roggen hieſiger loco 14,25, fremder
17 er per Juli 12,95, per Auguſt per November 13,55. Hafer hieſiger

oco 14,00.
Hamburg, 30. Juni. Weizen loco ruhig, holſteiniſcher loco 170,00 bis

174,00. Roggen loco ruhig, mecklenburg. loco 134--138, ruſſiſcher loco ruhig,
88-—95. Hafer ſtill. Gerſte ſtill.

Leipzig, 30. Juni. (Preiſe verſtehen ſich erſte Koſten excl. Proviſion, Cour
tage 2c.) Weizen per 1000 Kilogr. netto loco inländ. 174--179 Mk. bez., aus
ländiſcher 185--190 Mk. nominell, ſtill Roggen per 1000 Kilogr. netto loco
inländ. 133--138 Mk. bez. u. Br., ſtill. Gerſte per 1600 Kilogr. netto loco
Braugerſte Mk. bez., feinſte Mk. bez. Mahl- und Futterwaare115--125 Mk. bez. u. Br. Hafer per 1000 Kilogr. netto loco inländiſcher 134
bis 138 Mk. bez., ruſſiſcher 127--132 Mk. bez. u. Br.

Wien, 30. Juni. Weizen per MaiJuni 7,00 Gd., 7,10 Br., per Herbſt
7,45 Gd. 7,47 Br. Roggen ver Mai-Juni 5,70 Gd. 5,72 Br., per Herbſt 6,11
r Br. Hafer per Mai-Juni 5,55 Gd., 5,00 Br., per Herbſt 5,75 Gd.,

„77 Br.Peſt, 30. Juni. Weizen loco feſter, per Herbſt 7,18 Gd., 7,19 Br., ver
Frühjahr 7,56 Gd., 7,58 Br. Hafer per Herbſt 5,37 Gd. 5,88 Br.

Paris, 30. Juni, Nachm. (Schlußbericht.) Weizen behauptet, per Juni 24,30,
per Juli 24,20, per Juli-Auguſt 24,30, ver September- Dezember 24,50. Roggen
ruhig, per Juni 13,75, per September- Dezember 14.10.

Amſterdam, 30. Juni. Weizen per Juni per November Roggen
per Oktober 103--101.

Antwerpen, 30. Juni. (Schlußbericht.) Weizen behauptet. Roggen un-
belebt. Hafer ſtill. Gerſte ſlau.

New--York, 29. Juni. Nother Winterweizen loco do. per Juni 867
per Juli 867 per Dezember 92

Zucker.
Magdeburger Börſe vom 30. un 9

30.9. JGranulated Juni unKriſtallzucker I.
Kriſtallzucker II.
Kornz. Rend. 920
Kornz. Rend. 889 22.20 22.50 M.
Kornz. Rend. 750 16.50-—18.80 M. 16.50--18. 50 M.

Tendenz am 30. Junt: Feſt.

29. Juni. 30. Juni.ff. Brodraffinade 29.25 M. 29.25 M.
f. Brodraffinade 28.75 M. 28.75 M.Gem. Raffinade 27 50--25.25 M. 27.50--2925 M.
Gem. Melis I. 26.75 M. 26.75 M.Tendenz am 20. Juni: Feſt.

Rohzucker I. Produkt:
Durchgehend f. a. B. Hamburg.

Juni 13.95 M. bez. u. G. 14.00 Br.
Juli 14.00- 23.95 Sez. u. G 13.97 Br.
Auguſt 15.10-.14.071, M. bez. Br. G.September 13.77 bez, u. G. 13.80 Br.
Oktober 12.65 Br. 12.50 G.
Okt ber Dezember 12.52 M. bez. u. G. 12.60 Br.
November Dezember M. bez. 12.52i, Br. u. G.

Tendenz Stetig.
Die Aelteſten der Kaufmannſchaft.

Paris 30. Juni. (Telegramm.) Rohzucker 550 feſt, loco 38.25. Weißer
Zucker ruhig, Nr. 3 per 100 Kilogramm per Juni 41.70, per Juli 41.50, per Juli-
Auguſt per OktoberJanuar 35.80.

Louden, 30. Juni. (Telegr.) 969 Javazucker 125 ruhig, ſtetig, Rüben

23.30--23.00 M.
22.25--22.60 M.

23.20 23.50 W.

rohzucker 14 feſtre, Centrifugal-Cuba
New-York, 20. Juni. (Telegr.) Zucker (Fair reſining Muscovados) 47,

Kaffee.
Havre, 30. Juni. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) NewYork

ſchloß mit 15 Points Baiſſe.
T Havre, 30, Juni. Vorm. 10 Uhr 30 Min. Telegramm von Peimann,

Ziegler u. Comp.) Kaffee good average Santos per Jnli 71.75 per September
66.00 der Dezember 54.00. Alles Käuferpreiſe.

Hamburg. 30. Juni. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per
Juni per Juli 64 per September 58 per Dezbr. 55. Sehr feſt.

New-NYork, 30. Juni. (Telegramm.) Kaffee (Fair-Rio) 15 Rio Nr. 7
lew ordinary per Juli 11.27, do. do. per September 9.95,

Petroleum.
Berlin, 30. Juni. (Amtlich.) Petroleum, (Raffinirtes Standard white) 2

100 kg mit Faß in Poſten von 100 Ctr. Termine feſt. Gekündigt kg
Kündigungspreis Loco per dieſen Monat 22.9 bez., Durchſchürttspr. 22.9
per Dezember- Jannar bez.

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei i Halle.

Stettiu, 20. Juni. Loco verzollt 11.40.
FFremen, 30. Juni. (Schlußbericht.) Standard white, loco 6.55 M. Br.
Stige. d.

Hamburg, 30. Juni. Pelrolenm feſt, Standard white loco 6.65 Be 6.66
G., per Auguſt- Dezember 6.85 G

A utwerpen, 30. Juni. (Telegramm.) (Schlußbericht.) Raffinirtes, Type
weiß, loco 16 bez. u. Dr., per Auguſt 166 Br., September Dezember 16 Br.
Feſt.

New-York, 30. Jnni. (Telegr.) Raffinirtes Petroleum 7005 AbelTeſt
in NewYork 7 Gd., do. in Philadelphia 71, Gd. Rohes Petroleum in NewYork

D. i CE., do. Pipe line Certiſtcats D. 73 C. Feſt.
Shpiritus.

Verlin, 30. Juni. (Amtlich.) Spiritus per 100 l à 1000 10000 1 na
Tralles loco mit Faß (verſt.). Termine Gekündigt Liter. Kündigungs
preis M. bez., ver dieſen Monat JuliAuguſt 97 bez.

Spiritus per 100 1 à 1069 0009 (verſtenerter) loco mit Faß bez.
Spiritus nit 50 M. Verbrauchsabgade loco ohne Faß. Gekündigt Liter.

Kündigungspreis M. Loco 2 Br. per dieſen Monat 51,5--51,6 bez., Durch
ſchnittspreis 52,7 bez., per Jnni-Jnli und per JuliAuguſt 51.85-52.6 bez., ver Au
guſt September 52.1-52,2 bez., per September Oktober 52.8--52,6 bez., per Novbr.

Dez. bezSpiritus mit 70 M. Verbrauchsabgabe. Gekündigt Liter. Kündigungs-

32,7 32,6 bez., Durchſchnittsoreis 32.95 er JuniJnli und per JuliAuguſt 32,7
—52.6 bez., per AuguſtSeptember 33.3--33.2 bez., per Septbr. Oktober 33,8-—33.6
bezahlt.

Ma deburg, 30. Juni. Hermann Walther.) Kartoffelſpiritus. Matt,
loco ohne Faß unverſteuert vei 50 M. Verbrauchsabgabe 52. 10--52.50 bez., desgl. ber
70 M. Verbrauchsabgabe 34.10 M. Ab Speicher unter freier Vorhaltung der Ge

binde wenig gehandelt.
Leip zig, 30. Juni. Spiritus per 10.000 Literprozent ohne Faß, loco ver

ſteuert M. nom., loco unverſteuerter 70er 33.00 M., 50er 52.70 nom.
Breskanu, 30. Juni. Spiritus per 100 1 per 100 proc. excl. 50 M. Ver

brauchsabgabe Juni-Juli 49.80, Juli-Auguſt 49.90, AuguſtSeptember 52.00, do. do.
70 M. Verbrauchsabgabe, Jnni-Juli 30.80, JuliAuguſt

Pofen 30. Juni. Spiritus loco ohne Faß, S0er 50.00, 70er 31.00, mit
Verbrauchsabgabe von 70 M. und darüber 31.00. Gekündigt Liter. Matt. r

Stettin, 30. Juni. Spiritus behauptet, loco ohne Faß verſt. do. mit
50 M. Conſumſtener 51.20, do. mit 70 M. Conſumſteuer 32.00, JuniJuli mit
50 M. Conſumſteuer do. mit 70 M. Conſumſteuer 32.10, do. do. AuguſtSep
tember 32.60 bez.Hamb urg, 30. Juni. Spiritus feſt, per Juni Br., per JuliAuguſt

Br. AuguſtSeptember 21 Br., Septbr.-Oktbr. 22 Br.
Paris, 30. Juni. Nächmittag. (Telegramm.) Spiritus zuvie per Juni

45.00, per Juli 13.00, per Juli-Auguſt 42.75, per September Dezember 41.00.

Oele. Oelſagaten. Fettwaaren.
Berlin, 30. Juni. (Amtlich). Rüböl per 100 Kg. mit Faß. Termine

ſtill. Gekündigt Ceutner. Kündigungspreis M. Loco mit FaßM. bez., loco ohne Faß bez., per dieſen Monat 46.2 bez. Durch
ſchnittspreis 46.1 bez., per Juni-Juli 46.1 M. bez., per Juli- Auguſt bez., per
September-Oktober 46 M. bez., per Oktober November 46.2 bez., per November
Dezember 46.5 bez.Leipzig 20. Juni. Rüböl per 100 Kilogr. netto ohne Faß loco 47.50 bez.
u. Br. Matter, bei ſtärkerem Angebot.

Breslau, ?0 Juni. Rüböl per Auni 47.00, Sept.Okt. 47.00.
Stettin 30. Juni. Rüböl unveräudert, Juni-Juli 48.00, Sept.Oktbr. 46.20.
Hamburg, 30. Juni. Rüböl geſchäftslos, loco 45.50.
Paris, 30. Juni. (Telegramm.) Rüböl rubig, per Juni 56.50, per J i 56.25,

per Jnli-Auguſt 56 50, per September Dezember 57.00 M.
New-Hort, 30. Juni. (Telegramm.) Schmalz (Wilcox) 8.50, do. Fairbank9

8.40, do. Nohe u. Brothers 8.50.

Futterſtoffe und Düngemittel.
London, 29. Juni. Chiliſalpeter ſofort 9 sh. 1,—3 d. für gewöhnliche und

g sh 6 d. für chemiſche Sorten.
Hamburg, 29. Juni. Salpeter. Chili in feſterer Stimmung. Loco 9 M.

Lieferung aus den per Herpft eintreffenden Schiffen 8,85 bis 8,95 M. Lieferung per
Frühjahr 1889 9,20--9,25 M.Düngſtoffe. Guano, ſtickſtoffhalt. 17--20 M., do. phosphorhalt. 65 759
8--11 M., Rock-Phosph. 70 850108--21 M., do. 50 8,50-—6, 00 M. Fleiſch
und Fiſchmehl 12-17 M., Knochenmehle 11,50--14 M., Blüt und Hornmehle 15-19
M., Superphosphate 6,60--11 M. für 100 Kilogramm.

Magdeburg, 29. Juni. (Origin Bericht von Lutze u. Chiliſalpeter.
Das Geſchäft hat in letzter Woche etwas nachgelaſſen, gleichwohl leibt der Markt
feſt bei wenig veränderten Preiſen. Die heutigen Notirungen ſind für Juli Auguſt
und AuguſtSeptember a. c. 8,95 M. SeptemberOktober und Oktober November a.
c. 9 M., Frühjahr 89 9,25 M. Schwefelſaures Amoniak und Superphosphate
unverändert.

Hülſenfrüchte-
Berlin, 30. Juni. (Pol.-Präſ.). Erbſen, gelbe zum Kochen, 18- 30 M.

Speiſebohnen, weitze, 21--40 M., Linfen 30--60 M. per 100 Kg.
Berklin, 30. Juni. (Amtlich). Mais per 1000 kg. Loco feſter. Termine

Gek. t. Kündigungspreis M. Loco 126--142 M. nach Oualität per dieſen
Monat M., per Junt-Juli M., per Juli-Auguſt M., per September- Oktober M. Erbſen per 1000 kg. Kochwaare 125--180 W., Futterwaare
116--124 M. nach Qualität.

Leipzig, 30. Juni. Mais per 1000 Kilogramm netto loco amerikaniſ135— 130 M. ken u. Br., rumäniſcher 135--140 M. bez. u. Br., Donau 135--140
bez. u. Br.

Wien, 30. Jnni. (Telegramm), Mais per MaiJuni 6.80 Gd., 6.90 Br.
per Jnli-Augnſt 6.68 Gd., 6.70 Br. SNew-Hork, 29. Juni. Telegramm). Mais (New) 53

Mehl.
Berlin, 30. Juni. (Amtlich). Roggenmehl Nr. 0 und 1 per 100 kg.

inkl. Sack. Gek. Sack. r M., r dieſen Monat17.30--17.35 bez. Durchſchnittspreis 17,3 M., per Juni-Juli 17 17.35 M. bez.,
per Juli-Ang. 17.30-—17.356 M., per Aug. September M., per September
Oktober 17.75--17.50 M. bez.

*Berlin, 30. Juni. Weizenmehl Nr. 00 24.25--22.25 M. dez. Nr. 0
22.25 bis 2025 M. bez. Feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl Nr. 0
und 1 17.70--16.20 M. bez., do. feine Marken Nr. 0. und 1 18.50--17.50 M. bez.
Nr. 0 1,75 M. höher als Nr. 0 und 1 per 100 Kg Br. inkl. Sack.

Parls, 30. Juni, Nachmittags. (Schlußbericht). Mehl behauptet, per Junß
62,50, per Juli 52.75, per Juli- Auguſt 52.90, per September Dezember 83.76.

New-York, 29. Juni. (Telegramm). Mehl 2 D. 90 C.

Stärke. Kartoffelmehl.
Berkin, 30. Juni. (Amtlich). Kartoffelmehl I 100 xg. brutto inkf.

Sack. Termine geſchäftslos. Gekündigt Sack. K Vigener M.

M r e

uſt perAuguſtSeptember M., per Sept.Okt. M., per Oit- ovember M.

Stroh, Heu.
Berlin, 30. Juni. (Pol.Präſ.). Richtſtroh 4.50 bis 4.75 Mk., Heu 6.20

bis 7.70 M., per 100 Kg.
ß Magd e 30. Juni. Richtſtroh 5-—6.00 M., Krummſtroh 3.50--4 M., Heu

„59-—-10 M. per 106.NRordhauſfen, 30. Juni. Stroh 5.00—6.00 M. Heu 6.00-7.00 M. per 100

Butter. Eier. Fleiſch
ch 0.90-—1.50 M.

M. per 1 k. Eier 60 Stüc
2.00 3.60 M.

u 30. Juni. Ein Kg Butter 2.00 bis 2.60 M. Ein Schock Eie.
2.40 bis 2.80 M.Nordhauſen, 20. Juni. Butter 1.80 M., Eßbutter 2.00-2.40 M.,
Eier 0.814--0.86 M. per 1 Kg.

Kartoffeln.
Berkin, 30. Juni. (Pol.-Präſ.). Kartoffeln 4.00--6.25 M. ver 100 g.
Nordhaufen, 30, Juni. Kartoffeln 3.80--4 M. per 100 Kg.

Baumwolle und Wolle.
Liverpool, 30. Juni. (Telegramm). Baumwolle (Anfangsbericht)

Muthmaßlicher Umſatz 7000 B. Ruhig. Tagesimport 4000 B.
Liverpool, 30. Juni. Nachmittags 12 Uhr 10 Minuten. Baumwolle

im ſaß 7000 B., davon für Spekulation und Export 500 B. Stetig.
Middl. amerikaniſche Lieferung: Stetig.

Liverpool, 30. Juni. Nachmittags 1 Uhr 10 Minuten. Baumwolle.
(Schlußbericht). Umſatz 7000 B., davon für Spekulation und Export 500 B. Steti
Middl. amerikaniſche Lieferung: Juni-Juli 5 Verkäuferpreis Juli-Augu

e do., AuguſtSeptember Werth, September-Oktober s Käuferpreis,Oktober- November i Verkäuferpreis, November- Dezember sie do. Dezember
Januar 5 e do., Januar- Februar d. do.

Metalle.
Amſterdam, 20. Juni. Nachmittags. Bancazinn 47.
Glasgow, 30. Juni. Die Vorräthe von Roheiſen in den Stores b

laufen ſich auf 999 662 Tons gegen 891 455 Tons im vorigen Jahre. Zahl der im
Betrieb befirdlichen Hochöfen d6 gegen 81 im vorigen Jahre.

London, 29. Juni. Silberbarren 42 Lſirl. Zinn 75, Lſtrl. Kupferſärt a 16 Lſtr. Blei engl. 12 Lſtrl., ſpan. 12 Lſtrl. Queck
ilver irl.London, 29. Juni. Mittag. Telegramm der Herren M. H. Lorenz u. Cie,

hier.) ChiliKupfer ruhig.
m. London, 29. Junr. Mittag (Telegramm der Herren M. H. Lorenz u. Cie.hier). Zinn: Straits 75 Auftral 752, t

Rotterdam, 20. Jüni. Nachmittag. Telegramm der Herren M. H. LorenzCie. u. hier.) Zinn: Banka 47 fl, Billiton 46 C

Viehmärkte.
Steinbruch, 28. Juni. Das Geſchäft iſt unverändert. Vorrath am 26.

Juni 108,8941 Stück. Am 27. Juni wurden 1022 Stück auſgetrieben, hingegen
wurden abgetrieben 916 Stück. Es verblieb demnach am 27. Juni ein Vorrath
von 109,000 Stück Vorſtenrieh. Wir notiren: Ungariſche alte ſchwere Waare von
48--49 Kr., junge ungariſche ſchwere von 50--50 Kr., mittlere von 49--50 Kr.,
leichte von 48— 49 Kr. Bauernwaare ſchwere von 48--49 Kr., mittlere von 48
49 Kr., leichte von 477 48 Kr. Rumäniſche Bakonyer, ſchwere bis Kr. Serbiſche
gw re 49 i Kr., mittelſchwere von 48i 49 Kr., leichte von
47 d 2 r.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung“ zu Halle,Verantworilich: Dr. i 2 für Politit,
Feuilleton und den übrigen phal ausſchließlich des Rachbezeichneten; Redakteur
Dr. Ewald Schulze für Lokales, Provinzielles und Theater; Louis

Lehmann für den Vörſen- nud Jnſeratentheil: ſämmtlich zu Halle.
Die Redaktion iſt geöffnet von 5 Uhr Morgens an. Der Chefredaklenr
iſt zu ſprechen Vorm. 10 11 Uhr und Nachm. w. en 1-2. Am beſten
endet man ſich ſchriftlich an die Chefredaktion, Die Expedition Inſeraten
aungahme und Geſchäftsangelegenheiten) iſt offen von 7 Uhr Vorm. bis 7 Uhr Abends.
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